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És lebe der
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! ’S
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Hermann ARNHOLD

auf - Erden seird zwischen den Völkern“

Sinnbild der Oktoberflammen, 
über den Kolonnen loht 
hier ein Meer von Siegesbannern 
wie das helle Morgenrot.

Doch die Unterdrückten schritten, 
fest umschlungen, kühn voran: 
Ein befreiendes Gewitter 
kündigte im Mai sich an...

Im Oktober auferstanden, 
schreitet — hoffnungsfroh und frei — 
durch die Straßen meines Landes 
stolz mein Volk am Ersten Mai.

Unheil — Hunger, Not und Elend — 
war des Volkes bittres Los.
Wagte es ein Aufbegehren, 
gab man ihm 'den Gnadenstoß.
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Nennenswerte Ergebnisse 
durch beharrliche Arbeit

Es Ist bei uns eine qute Tradition, daß die 
Sowjetmenschen ihre Feiertaqe mit 
Produktionsleistunqen würdiqen. L. 
strie- und Landwirtschaftsbetrieben, 
Bauplätzen und im Transportwesen — 
all, wo Menschen beharrlich an der

t hohen 
In Indu- 

auf 
____ über- 

__  __________ ______ ____ an der Erfül- 
lunq der Aufqabcn des elften Planjahrfünfts 
arbeiten — war man bestrebt, im breit ent­
falteten sozialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des Festes der internationalen

Gurjew
Das Kollektiv des Schiffs­

reparaturwerks von Gurjew 
erfüllt in Ehren seine sozia­
listischen Verpflichtungen 
für das dritte Jahr des elften 
Planjahrfünfts. Es hat sein 
Viermonatsprogramm in al­
len Produktionskennziffern 
gemeistert. Die Qualität der 
Reparaturen ist einwandfrei, 
es gibt keine " --1—J— 
gen.

Der Erfolg 
durch die 
und Aktivität 
werker gesichert. Nicht we­
nige Bestarbeiter des Werks 
sind der Zeit ein gutes Stück 
voraus, darunter der Schlos­
ser A. Uljanow, der Zimmer­
mann M. Utepgalijew, die 
Dreherin S. Mitschujewa.

Beanstandun-

wird stets 
Organisiertheit 
der Reparatur-

Alma-Ata
Die Werktätigen des Al- 

ma-Ataer Baumwollkombi­
nats würdigen den Tag der 
Internationale!) Solidarität 
der Werktätigen täglich 
durch Aktivistenarbeit. So 
hatte das Kollektiv der We­
berei Nr. 2 zum 1. Mai er­
höhte sozialistische 
pflichtungen 
und ihm ist es 
Weiterung der 
zone gelungen, 
natsprogramm ______o__
bewältigen und eine bedeu­
tende Menge Webstoffe 
überplanmäßig zu liefern. 
Unter den Schrittrtiachern 
der Produktion ist die We­
berin L. Kamkina, Trägerin 
des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, die 28 Web­
stühle bedient — statt 18 
laut Norm. Zum I. Mai hat 
sie ihr Soll für vier Jahre 
des elften Planjahrfünfts ge­
meistert Auch viele andere 
Weberinnen sind zum Fest 
mit Tausenden Metern über­
planmäßiger Produktion ge­
kommen.

Uralsk

Ver- 
übernommen, 
dank der Er- 
Bedienungs- 

sein Viermo- 
vorfristig zu

In der Tätigkeit des Kol­
lektivs für Zivilbauwesen des 
Uralsker Eisenbahnbereichs 
gibt es seit Jahresbeginn 
1983 bedeutende Verände­
rungen: Schon vier Monate 
hindurch wird es mit seinen 
Planauflagen erfolgreich fer­
tig. In dieser Zeit wurden 
Bau- und Reparaturarbeiten 
im Werte von mehr als 
200 000 Rubel ausgeführt, 
was bedeutend mehr als ge­
plant ist. In vier Monaten 
ist die Arbeitsproduktivität 
um etwa 6 Prozent ange­
stiegen.

nClfDv 
»wef:

Werktätiqen möqllchst höhere Arbeitscrqeb- 
nlsse zu erzielen und die Pläne vorfristlq 
zu meistern. Ausqehend von den Beschlüs­
sen des Novemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU wurde dabei eine besondere Bedeu- 
tunq der Arbeits- und Produktionsdisziplin 
sowie der Hebunq J ---------
beiqemessen, 
zeiqt hat.

o hier die Putz­
brigade von W. Moissejewa 
zur Brigadeform der Ar­
beitsorganisation übergegan­
gen. Die Brigade erfüllt ihre 
Produktionsaufgaben monat­
lich zu 115 bis 120 Prozent 
bei guter Qualität aller Putz­
arbeiten.

Solidarität der

Unlängst ist

Aktjubinsk

Die Werktätigen des Kom­
binats für Baustoffe haben 
die vorfristige Erfüllung des 
Viermonatsprogramms in 
der Realisierung der Erzeug­
nisse gesichert. Die Produk­
tion von Stahlbeton, Trans­
portbeton, Baumörtel, Tür­
gerüsten steigt an. In die 
Produktion werden sachkun­
dig die Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik, 
die Erfahrungen der Schritt­
macherkollektive eingeführt.

Ihren Beitrag zum allge­
meinen Erfolg des Kollek­
tivs leisten auch die schöp­
ferisch denkenden Menschen 
— die Bestarbeiter der Pro­
duktion. Allein in diesem 
Jahr haben sie schon 13 Ver­
besserungsvorschläge in die 
Produktion eingeführt urtd 
dadurch mehr als 22 000 
Rubel eingespart.

Führend im Wettbewerb 
zu Ehren des 1. Mai sind 
die Lehrmeister W. Mytsch- 
kow, P. Tomsin und W. 
Awerjanow. Sie vermitteln 
der Jugend nicht nur ihre 
reichen Fachkenntnisse, son­
dern lehren sie auch, sich 
zur Technik schonend zu 
verhalten und die Rohstoffe 
sparsam zu verbrauchen.

Petropawlowsk

Das Kollektiv der Betriebs­
abteilung des Lokomolivbe- 
triebswerks von Petropaw­
lowsk hat im Wettstreit zu 
Ehren des 1. Mai nennens­
werte Erfolge erzielt. So ha­
ben die Lokführer auf ihrer 
Bahnstrecke 3 257 Schwer­
lastzüge geführt und dabei 
1 264 798 Tonnen verschiede­
ner Volkswirtschaftsgüter 
über die Norm hinaus be­
fördert. Die Elektrolokführer 
haben 8 400 000 Kilowatt­
stunden Strom gespart, die 
Diesellokführer — 24 018 Ki­
logramm Kraftstoff.

Die besten Ergebnisse im 
sozialistischen Wettbewerb 
zum 1. Mai haben die Lok­
führerbrigaden von W. Chra- 
brych, W. Wassiljew und 
I. Smerdow.

was
der Arbeitsproduktivität 

erfreuliche Resultate

Tschimkent

In den Herden der Fein­
wollschafe des Sowchos 
„Kommunism" geht die Ab­
lammung der Muttertiere ih­
rem Ende entgegen. Die 
Schäfer haben 33 000 Läm­
mer erhalten — mehr als 
120 von je 100 Mutterscha­
fen. Besonders hoch ist das 
Geburtenergebnis in der 
Schäferbrigade von S. Sha- 
nabajew aus der Shdanow- 
Abteilung des Sowchos. Er 
hat von je 100 Mutterschafen 
186 Lämmer erhalten. Hoch 
sind auch die Ergebnisse in 
den Schäferbrigaden B. 
Omirsachow, T. Sijametow, 
U. Polatow, N. Kultanow — 
131 bis 135 Lämmer von je 
100 Mutterschafen.

Die Schafzüchter bemühen 
sich jetzt, die Ablammungs­
kampagne erfolgreich abzu­
schließen, alle Jungtiere voll­
ständig am Leben zu erhal­
ten und so ihren Beitrag zur 
Erfüllung des Lebensmittel­
programms zu leisten.

Ust-Kanienogorsk

Im Bergwerk Ridder 
die 'Vortriebsbrigade W. Po- 
lew Initiator des sozialisti­
schen Wettbewerbs um die 
Erfüllung des elften Plan- 
jahrfünfls in 4,5 Jahren ge­
worden. Das Kollektiv hält 
sein Wort in Ehren. Seit Be­
ginn des Planjahrfünfts ist 
es dem Zeitplan um 103 Ta­
ge voraus. Gemäß den Er­
gebnissen für das erste 
Quartal sind sie unter den 
produktionsverwandlen Kol­
lektiven des Polymetallkom­
binats aus dem Wettbewerb 
als Sieger hervorgegangen. 
Im Wettbewerb zu Ehren des 
1. Mai führen auch die Vor­
triebsbrigaden von N. Pes­
kunow, W. Sumin, W. Paw­
low sowie die Bohrerbriga­
den, geleitet von A. Fedin 
und S. Stepanow-

Kustanai

Viele Landwirtschaftsbe­
triebe des Rayons Taranow- 
ka haben den Verkauf von 
Tierzuchterzeugnissen an den 
Staat gut organisiert. Der 
Hauptlieferant von Fleisch 
ist hier der Mailin-Sowchos. 
Er ist im Rayon ein aner­
kannter Schrittmacher im 
Wettbewerb der Farmkollck- 
tive. Der Sowchos hat mehr 
als 10 000 Dezitonnen 
Fleisch geliefert und somit 
das Viermonatsprogramm 
bedeutend Überboten.

Durch die Straßen heut marschieren 
Frühling, Mai und Sonnenschein. 
Freie Menschen demonstrieren 
gegen Krieg und für den Frieden. 
Allzusammen sie skandieren: 
Frieden

soll 
auf Erden 

sein!

Maschinenbauer halten Wort
Das Karagandaer Werk für Ma­

schinenbau „50 Jahre Oktoberrevo­
lution“ hat seine Produktionskenn­
ziffern in letzter Zeit bedeutend 
verbessert. Im Vergleich zur ent­
sprechenden Periode des vorigen 
Jahres ist das Wachstumstempo im 
ersten Quartal um fast 122 Pro­
zent gestiegen. Uber den Plan hin­
aus wurde in diesen drei Monaten 
ein überplanmäßiger Komplex 
KM-130 hergestellt und den Berg­
arbeitern des Kusnezker Kohlenbek- 
kens übergeben.

Am Tag des Kommunistischen 
Unionssubbotniks arbeitete das Kol­
lektiv mit Ordnung und erfüllte 
das für Riesen Tag vorgesehene 
Programm erfolgreich. Die Arbeits­
leistung des Kollektivs der Vereini­
gung Kargormasch, in die auch das 
Werkifür Maschinenbau eingeht, 
betrug 205 000 Rubel, mehr als 
14 000 Rubel wurden an den Fonds 

- des Planjahrfünfts überwiesen. Das 
jArbeitslemßO, das am Tag des Sub­
botniks ‘erreicht wurde, diente dem 
Kollektiv als Sprungbrett für die 
'Vorfristige Erfüllung der Ver­
pflichtungen im sozialistischen 
Wettbewerb, dtr dem Tag des 
L'Mai gewidmet war. Den Plan 
vöM 'zweieinhalb Jahren des elften 
Plarijahrfünfts' haben bereits 33

Brigaden der Vereinigung erfüllt, 
darunter die Fräserbrigade um Vik­
tor Derr, die Metallschneiderbriga­
de um Aral Shakipbajew, die Dre­
herbrigade um Ludmilla Kempel, 
die Maschinenschlosserbrigaden um 
Lydia Morosowa und Alexander 
Prochorow, die Brigade der Elek­
troschweißer um Valeri Bossenog, 
die Brigade der Maschinenarbeiter 
um Joseph Lemmer u. a.

In der Halle des' Abschnitts 
Nr. 2, wo Lemmers Brigade arbei­
tet, sind die verschiedensten Ma­
schinen für Metallbearbeitung auf­
gestellt: Fräs-, Dreh-, Bohrmaschi­
nen u. a. Mehrere Maschinen „ar­
beiten“ selbständig — sie werden 
nummerisch gesteuert. Marina Tu­
rajewa, ein hübsches junges Mäd­
chen, hantiert an einer Maschine, 
schaltet sie ein, und der Fräser be­
ginnt zu rotieren und frißt exakte 
Vertiefungen aus dem Werkstück 
heraus. Danach bewegt sich das 
Schneidinstrument automatisch an 
die andere Seite des Werkstücks, 
wiederholt die Operation usw.

„Die nummerisch gesteuerten 
Maschinen“, sagt Joseph Lemmer, 
ein flinker Mann etwa Mitte drei­
ßig, „sind unsere Zukunft, darin 
sehen wir die radikale Hebung der 
Arbeitsproduktivität. Ein Arbeiter

betreut 2—3 solcher Maschinen, die 
Erzeugnisse von solch einer Prä­
zision liefern, wie sie es keine Ar­
beiter, auch die qualifiziertesten, zu- 
standebringen.

Die Brigade Lemmcr fertigt Ap­
paraturen für die hydraulische 
Steuerung der Komplexe KM-130 
und 2-UKP.

Zuerst sind es einfache Metall­
klötze verschiedener Konfiguration, 
die von Maschine zu Maschine 
wandern und endlich die gebühren­
de Form annehmen. Hier wird haupt­
sächlich gebohrt, 
schliffen.

Lemmer kennt 
weiß, wozu jeder 
tet die Brigade

gefräst und ge-

seine Leute und 
fähig ist: er lei- 

...__ o das vierte Jahr.
Hier gibt’s überhaupt kein Versagen 
— von Monat zu Monat stehen auf 
der Tafel des sozialistischen Wett­
bewerbs die 102—106 Prozent Plan­
erfüllung.

„Unsere, wie auch viele andere 
Brigaden der Vereinigung Kargor- 
masch (von allen kann ich das 
heute noch nicht behaupten), ar­
beitet nach dem Brigadevertrag mit 
Anwendung des Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung. Das bedeutet, 
daß jedes über die Norm hinaus be­
arbeitete Werkstück genau notiert

wird. Am Ende des Monats 
sammelt sich der Brigaderat 
rechnet aus, wieviel jedes Brigade­
mitglied von der allgemeinen Sum­
me, die der Brigade zusteht, zu 
kriegen hat. Zürn Brigaderat ge­
hören unsere besten Arbeiter außer 
mir und dem Obermeister des Ab­
schnitts Chudaibergen Sultanow: 
Edwin Schmidt, Viktor Sokolow 
und Eduard Weinberger. Die Bri­
gade selbst hat diese Menschen ge­
wählt, man kennt Ihre absolute Ehr­
lichkeit und vertraut ihnen. Nie 
kommt es zu Mißverständnissen.

Die Brigade Lemmer war die er­
ste am Abschnitt Nr. 2, die die von 
der Brigade Viktor Oberländer aus 
demselben Abschnitt gestartete In­
itiative „Keinen Disziplinverletzer 
neben dir!" unterstützte. Ver­
deutscht bedeutet diese Initiative: 
wenn es im Laufe des Jahres in 
der Brigade auch nur eine Diszi­
plinverletzung gibt, so verzichtet 
das ganze Kollektiv auf alle Arten 
von Prämien. Kommt sie ohne sol­
che durch, kriegt sie einen Prämi­
enzusatz zum „13. Lohn" bis zehn 
Prozent. Eine harte Verpflichtung, 
aber für Menschen, die an Disziplin 
gewöhnt sind, kann keine Ordnung 
zu streng sein.

Auch für die Brigade Lemmer 
nicht.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Karaganda

Im Komitee für Internationale Lenin-Preise

Für Festigung des Friedens

Am 21. April farid unter dem Vorsitz von Aka­
demiemitglied N. N. Blochin eine Sitzung 
des Komitees für Internationale Lenin-Preise 
„Für Festigung des Friedens zwischen den 
Völkern“ statt.

Das Komitee behandelte die eingelaufenen 
Vorschläge über die Verleihung der Interna­
tionalen Lenin-Preise für die Jahre 1980 bis 
1982 und faßte darüber einen entsprechenden 
Beschluß.

Beschluß des Komitees für Internationale Lenin-Preise 
«Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern»

Uber die Verleihung der Internationalen 
Lenin-Preise für die Jahre 1980 bis 1982
Für die hervorragenden Verdienste* im 

Kampf um die Erhaltung und Festigung des 
Friedens werden Internationale Lenin-Prei­
se „Für Festigung des Friedens zwischen den 
Völkern“ verliehen an:

Mikis Theodorakis — Komponist, Persön­
lichkeit des öffentlichen Lebens (Griechen­
land);

Liber Serena — Politiker und Persönlich­
keit des öffentlichen Lebens (Uruguay)';

Mohamed Derwisch — Dichter, Persön­
lichkeit des öffentlichen Lebens (Palästina);

John Morgan — Pastor, Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens (Kanada).

Vorsitzender des Komitees: N. N. Blochin (UdSSR):
Mitqlieder des Komitees: G. W. Alexandrow (UdSSR), Aruna Asaf Ali (Indien), Herve-Bazi (Frankreich), 

Mirjam Vlre-Tuominen (Finnland), Renato Guttusso (Italien), Anna Seqhers (DDR), Soilo Marlnello (Ku­
ba), James Aldridqe (Großbritannien), Jannis Ritsos (Griechenland), Nquen Thl Binh (SRV), N. W. Toms kl 
(UdSSR), Josef Cyrankiewiez (VRP), A. B. Tschakowski (UdSSR)
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Im . . . . . . . . . . .  der KPdSU, im Ministerrat
der UdSSR, im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften

05711620

und
Am 16. April 1983 fand der kom­

munistische Unionssubbotnik an­
läßlich des 113. Geburtstags W. I. 
Lenins statt. Am Subbotnik betei­
ligten sich mehr als 156 Millionen 
Personen.

Sie arbeiteten unentgeltlich an 
ihren Arbeitsplätzen in der Indu­
strie, In der Landwirtschaft, im 
Bau- und im Verkehrswesen, in 
anderen Volkswirtschaftszweigen 
sowie an der Verschönerung der 
Städte, Dörfer und Siedlungen. Es 
wurden 182 Millionen Rubel erar­
beitet und an den Fonds des Plan­
jahrfünfts überwiesen.

Der kommunistische Unionssub-

im ZK des Komsomol
botnik war eine markante Demon­
stration des hohen Bewußtseins und 
Patriotismus des Sowjetvolkes. 
Die Sowjetmenschen leistet e n 
durch ihre selbstlose Arbeit einen 
würdigen Beitrag zur Losung der 
vom Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU gestellten Aufga­
ben zwecks Mobilisierung der in­
nerwirtschaftlichen Reserven für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
staatlichen Planaufgaben und der 
für das Jahr 1983 übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaf-

ten und das ZK des Komsomol sa­
gen ihren herzlichen Dank den Ar­
beitern, Kolchosbauern, 
euren, Technikern 
den Kriegs- und 
den Angehörigen 
und Flotte, den 
Schülern für die ......  .........
am kommunistischen Subbotnik.

Es ist beschlossen worden, die 
auf dem Subbotnik erwirtschafteten 
Mittel den Unionsrepubliken, den 
Städten Moskau und Leningrad für 
den Bau von medizinischen Ein­
richtungen, Schulen, Kindergärten 
und -krippen zur Verfügung zu 
stellen.

Ingeni- 
und Angestellten, 
Arbeitsveteranen, 
der Sowjetarmee 
Studenten und 
aktive Teilnahme



In bester Zuversicht
Dar Frühling des dritten Jahres der elften Pianpe- 

riode zieht Ins Land, ein Frühling achöpferlscher, 
selbstleser Aufbauarbeit der Sowjotnienschen zur Rea­
lisierung der Beschlüsse das XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Am Vorabend des Feiertags baten unsere Kor­

Frühling
r Sowlotm

....___ _ ____ ___________ dm XXVI.
KPdSU. Am Vorabend de« Feiertag«

Heinrich LEGLER.
Mechanisator ans dem Sowchos 

.60 Jahre UdSSR '. Gebiet Kustanai

Das Frühjahr ist immer eine ern­
ste Prüfung für die Ackerbauern: 
Bekanntlich sichert ein Tag das 
ganze Jahr; jede Minute ist teuer, 
bas Wetter in unserer Region ist 
ziemlich launisch Schon lange Jah­
re bebaue ich den Acker und sollte 
eigentlich schon kein „Lampenfie­
ber" mehr bekommen Aber nichts 
dergleichen. Jedesmal prüfe ich 
mich selbst, ob auch alles und gut 
getan wurde. Wie wird das Er­
gebnis unserer ganzen Arbèit in die 
lern Jahr ausfatlen?w

Die Ernte des vorigen Jahres 
w.ar die erste nach der Annahme des 
Lcbensmittelprogramms des Landes. 
Lnd wir freuen uns. daß wir gleich 
keinen schlechten Beitrag zu sei­
ner Realisierung geleistet haben. 
Mit unseren 20 Dezitonnen Korn 
pro Hektar konnte der Sowchos den 
Plan der Getreidclicicrung an den 
Staat bedeutend überbieten. Darin 
steckt auch ein Teil meiner Arbeit 
und unserer ganzen Brigade.

Erst ein Jahr ist nach dem Mai­
plenum (1982) des ZK der KPdSU 
\ ergangen, in unserem Sowchos 
gibt es aber bereits große Wand­
lungen. Die Einstellung zum Bo­
den verändert sich; Die Einführung 
richtiger Saatfolgen wurde unter 
strenge Kontrolle genommen: in 
diesem Jahr führen wir dem Boden 
zweimal mehr natürliche und Mine­
raldünger zu als im Vorjahr; das 
ganze Saatgut wurde auf die erste 
Klasse der Aussaatkondition ge­
bracht usw. usf. Auch die Einstel­
lung der Menschen zur Arbeit und 
zur Arbeitsorganisation ändert sich. 
Im vergangenen Jahr waren im 

I________________________________

Die Millionen
von Ekibastus

Die Brigade des Helden der So­
zialistischen Arbeit Anatoli Witt 
würdigt die Maifeier mit einem be­
achtlichen Arbeitsgeschenk: Sie hat 
aus dem Tagebau „Bogatyr" von 
Ekibastus die seit der Ausbeutung 
der Lagerstätte 800millionste Ton­
ne Kohle gefördert

Die Brigade verdankt diesen Er­
folg d e r hochleistungsfälligen 
Schaufelradtechnik. Vor zehn Jah­
ren hatte die Witt-Mannschaft erst­
malig in der Branche Gewinnungs­
komplexe erhalten, die bis 5 000 
Tonnen Kohle pro Stunde zu för­
dern vermögen. Die Schrittmacher- 
Mannschaft wurde zum Initiator 
der Bewegung um den Einsatz lei­
stungsstarker Maschinen mit Voll­
auslastung. Dazu trugen der Über­
gang der Brigade zur Arbeit nach 
dem einheitlicnen Vertrag, die Mo­
dernisierung einzelner Baugrup­

pen des Baggers und die Festigung 
der Beziehungen zu den kooperie­
renden Kollektiven bei.

Die Brigade Witt hat die Ent­
wurfskapazität des Baggers bedeu­
tend übertroffen Dadurch konnten 
zusätzlich 1.5 Millionen Tonnen 
Brennstoff gewonnen werden. Die 
Erfahrungen der Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs sind ei­
ne Richtschnur für alle Abbaubri- 
gadenxier Vereinigung.

Peter-SCHUSTER
GebietAPaviod ar

Stafette
des, Heldentums

Vor Schiehtbeginn überreichten 
die jungen Arbeiterinnen der We­
berin L. W. Kotschetowa aus dem 
Alma-Ataer Baumwollkombinat Blu­
men. Sie gratulierten ihrer Ausbil­
derin als erste zur Erfüllung der 
Fünfjahraufgabe.

Kotschetowas Lebenslauf ist mit 
dem Alltag des Kollektivs untrenn­
bar verbunden: Sie war in die Ab­
teilung zu der Zeit gekommen, als 
das Kombinat noch im Werden be­
griffen war. Typisch für die junge 
W eberin waren von den ersten Ar­
beitstagen an Ausdauer und Be­
harrlichkeit. Sie erlernte vollkom­
men die Ausrüstungen und nutzte 
kühn die Möglichkeiten der Mehr- 
maschinenbedienung. Die genau 
ausgeihesscnc „Route“ und das 
V ermögen, schnell und richtig Ent­
scheidungen zu treffen, halten die 
wertvollen Sekunden sparen, aus 
denen sich Tausende Meter über­
planmäßiger Erzeugnisse ergaben. 
Kotschetowa erfüllte den Plan von 
Jahr zu Jahr vorfristig und kämptte 
um die Verbesserung der Qualität.

Die Preisträgerin des Leninschen 
Komsomol L. Kotschetowa gewann 
wiederholt den Ehrenpreis der We­
berinnen Winogradow. Sie beteilig­
te sich an der Arbeit des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, wonach sie 
die Initiative aufbrachte, den Fünf- 
jahrplan vorfristig zu erfüllen. Die­
se wurde von vielen Arbeitern des 
Kombinats unterstützt.

Als Mitglied des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans wid­
met L. W. Kotschetowa viel Zeit 
der gesellschaftlichen ArbeiL

Sich nach Kotschetowa richtend, 
steigern die Werktätigen des Kom­
binats, das sicher im Wettbewerb 
artverwandter Betriebe des Landes 
führt, immer aktiver ihre Leistun­
gen. Den Viermonatsplan der Rea­
lisierung der Erzeugnisse haben sié. 
vorfristig erfüllt

•FREUNDSCHAFT« 1. Mal 1983

Dein Standpunkt im Leben

respondenten Menschen verschiedener Berufe, Ihnen 
zu erzählen, wodurch die diesjährige Feier für sie 
zeichnend Ist und mit welcher Stimmung sic den 
sten Mai bcqohen.

mit welcher Stimmung sic den
be- 
Er-

Sowchos vier auflraglose Brigaden 
entstanden. In diesem Jahr werden 
alle, die Getreide anbauen, zu sol­
chen Brigaden vereint werden. Der 
Initiator der Bildung solcher Kol­
lektive ist der im ganzen ‘ 
gut bekannte 
mir Löwen, 
sehen Arbeit.

In diesen 
die Arbeitsproduktivität jedes Me­
chanisators den Sowchosdurcli- 
schnitt dreimal. Dementsprechend 
stieg auch die Bodcnleistung eines 
Hektars. Mit einem Work alle Kenn­
ziffern der Brigaden, die die neue 
Form der Arbeitsorganisation bei 
sich eingeführt hatten, waren bedeu­
tend solider als dort, wo man aut 
alte Weise arbeitete.

Das laufende Jahr 
bestimmend sein, 
weiden den ganzen 
Frühjahrsteldarbeiten bei exakter 
Befolgung aller Forderungen der 
Agrotechnik und Technologie aus­
führen. Ich bin sicher, daß die Er­
gebnisse dieses Jahres erneut die 
großen Perspektiven der auttraglo- 
sen Arbeitsorganisation in jedem 
Landwirtschaftsbetrieb bekräftigen 
werden und daß diese sich im gan­
zen Sowchos durchsetzen wird. Da­
von war die Rede auf der jüngsten 
Parteiversammlung, aut der wir 
den Beschluß des ZK der KPdSU, 
über den Kolchos „Put k Kominu- 
nismu" unseres Rayons erörterten.

Den Feiertag werden wir be­
stimmt auf dem Feld begehen wie 
immer. Unsere Stimmung Ist gut, 
gehoben. Uns zieht es aufs Feld. 
Für den Menschen ist es wohl das 
wichtigste, wenn er seine Arbeit 
mit Freude verrichtet. Zu seinem 
Glück und zu der Menschen Wohl.

Peter REIMER,
Fahrer im Dslictyssaicr Kraftvcr- 

kclirsbctricb, Gebiet Tschimkcnt

. „ . . Gebiet 
Getreidebauer Wladi- 

Held der Sozlalisli-

Kollektiven übertraf

wird für uns
Die Brigaden 

Zyklus der

Hochrotc Tücher prangen an die­
sen Feiertagen- überall in unserem 
Kraftverkchrsbctrieb und auf den 
Straßen meiner Heimatstadt Dshe- 
tyssai.

Jeder Frühling hat seine Merkma­
le. Diesmal feiern wir den Ersten 
Mai im Jahre des denkwürdigen Er­
eignisses — des 25. Jahrestags der 
Entstehung der Bewegung für kom­
munistische Arbeit. Für mich per­
sönlich ist der diesjährige 1. Mai 
von besonderer Bedeutung, da ich 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des Tages der In­
ternationalen Solidarität geworden 
bin Kein Sieg wird leicht errungen. 
Weder im Kampf, noch im Wettbe­
werb. In beiden Fällen ist großes 
Verantwortungsgefühl für die Sa­
che notwendig. Zu Beginn des eil­
ten Plan jahrl linfts hatte ich mich 
verpflichtet, in fünf Jahren zwei 
Fünfjahrplane zu erfüllen. In ei­
nem Aufruf an alle Mitarbeiter der 
Kraftvcrkchysbet’riebe des Gebiets 
forderte ich sic auf, den sozialisti­
schen Wettbewerb um höhere Ef­
fektivität und bessere Qualität der 
Transporte noch weitgehender zu 
entfalten. Heute kann, ich meinen 
Kollegen mit Genugtuung melden: 
Meine Verpflichtungen für das elf­
te Planjahrfünft habe ich bereits 
Ende des ersten Quartals dieses 
Jahres erfüllt. Natürlich-bin ich da­
bei kein Einzelgänger. Dieser Bewe­
gung haben sich unsere besten und 
erfahrensten Kraftfahrer ange- 
schlossen: T. Kaldybajcw, A. Rus­
sin. S. Spielmann. Auch sie gehen 
am Ersten Mai in den ersten Reihen 
der Maidemonstranten durch die 
Mira-Straße. Sie schreiten fröhlich

in bester Zuversicht In den morgi­
gen Tag.

Vor 38 Jahren — cs war auch 
Mui — gingen unsere Väter und 
ältere Brüder in die letzte Schlacht, 
um der Heimat den Frieden und 
den Frühling zurückzugewinnen, 
die unser Sowjetvolk vier lange 
Jahre entbehrt halte.

Die ältere Generation weiß, was 
Krieg ist, sie hat ihm tapfer in die 
Augen gesehen. Wir brauchen Frie­
den. Es ist das Wort aus den er­
sten Dckrelcn der Sowjetmacht. 
Wievielmal gingen unserè Väter da­
für in den Tod, glaubten aber im­
mer, daß die Zeit kommen wird, wo 
wir Gärten anlegcn. Getreide an­
bauen. Städte errichten werden. 
Jetzt ist diese Zeit da, und wir las­
sen sic uns von niemand nehmen. 
Unsere Pflicht vor der Heimat be­
stellt heute in gewissenhafter Ar­
beit, damit unser Land noch reicher 
und unser Leben noch besser wird. 
Deshalb lösen die festen und ruhi­
gen Worte unserer Kommunisti­
schen Partei, geäußert auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU und 
auf den darauffolgenden Plenen des 
Zentralkomitees, ihre Überzeugtheit, 
daß die Friedenskräfte siegen wer­
den, solch tjefe allgemeine Genug­
tuung aus.

Woldemar JOST,
Obermeister im Ust-Kamenogor- 

sker Blei- und Zinkkoinbinat 
„W. I. Lenin"

In allen Abschnitten und Abtei­
lungen unseres Kombinats herrscht 
dieser Tage Hochbetrieb. , Das ist 
auch verständlich. Bereits im März 
1981, sofort nach dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU, brachte eine 
Gruppe von Arbeitern die Initiati­
ve auf, ihre Verpflichtungen für das 
elfte Planjahrfünft vorfristig zu er­
füllen. Ihr Beispiel machte in allen 
Produktionsabschnillen des Kom­
binats Schule. Man kann sich sehr 
wohl die Verantwortung der Initia­
toren vorstcllen.

Die feierliche Kolonne der Ver­
treter unseres Kombinats wird aus 
Vibcitsveterancn sowie aus ange­
henden Hüttenwerkern bestehen. Ei­
nen Ehrenplatz werden die Schmel­
zer Kaiyrbck Aishigitow und Dmitri 
Ünischtschcnko nehmen. Die bei-

den sind ans cihcr Abteilung, viele 
Jahre arbeiteten Sie nebenan, in ei­
ner Schicht, in einer Brigade.. Heute 
sind sie unser Ruhm und Stolz: Für 
hervorragende Leistungen wurden 
den beiden der Orden des Arbeits­
ruhmes verliehen. Jetzt haben wir 
im Kombinat zwei absolute Ritter 
des hohen Ordens.

Unter den Aktivisten der Produk­
tion wird auch Juri Vooth schrei­
ten. Das zweite Jahr des elften 
Planjahrfünfts war für Juri beson­
ders denkwürdig: Sein Arbeitskol­
lektiv hat dem Kommunisten Vooth 
hohes Vertrauen erwiesen und er­
nannte ihn vor rund einem Jahr 
zum Brigadeleiter. Die Zukunft 
unseres Kombinats liegt auch in 
seinen Händen.

Der Schichtmeister Viktor Kulin- 
ka, Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, ist nicht nur Im 
Kombinat, sondern auch in der gan­
zen Stadt wohlbekannt. In seiner 
Schicht arbeiten heute 20 Orden­
träger und 27 Ehrenhütlenwerker. 
Das sind Slcpan Kowaljow, Arkadi 
Charchorin und Wladimir Birjukow, 
um nur einige zu nennen. Das erste 
Arbeitsquartal des laufenden Jahres 
schloß die Schicht vor dem Termin 
ah. Derzeit ringt sie um die vor­
fristige Erfüllung der Jahresaut­
gaben zum 7. November.

Einen aktiven Anteil werden un­
sere Jugendlichen an der Manifesta­
tion der internationalen Solidarität 
nehmen. Darunter auch Jungen und 
Mädchen unserer Werkabteilung für 
Kontroll-Meßgeräte und Automatik. 
Unter der Leitung ihrer Lehrmei­
ster werden von ihnen im Kombinat 
jährlich Dutzende Fragen zur Stei­
gerung der komplexen Nutzung der 
Rohstoffe, der Verbesserung der Er­
zeugnisqualität und der Arbeitsbe­
dingungen der Hüttenwerker gelöst. 
Mit besonders guten Leistungen fei­
ern den Ersten Mai Ludmilla Nasa­
rowa, Tamara Nemlschenko und 
Shomart Nugumanow. Der Nutzef­
fekt von ihren Verbesserungsvor- 
schlägen beläuft sich auf Tausende 
Rubel.

Hochproduktive Arbeit ist unse­
re Antwort auf die Fürsorge der 
Partei und der Sowjet re gier ung 
für uns werktätige Menschen.

Er lebt im Werk
seiner Schüler fort

Industrielle
Gärten

fm Lebensmittel Programm des 
Landes für die 80er Jahre ist ne­
ben der Vergrößerung der Pro­
duktion der wichtigsten Nah­
rungsmittel auch eine Steiqerunq 
des Obstanbaus auf das Zweifa­
che vorqesehen. Kasachstan soll 
dazu einen wesentlichen Beltraq 
leisten.

In welchen Richtungen entwik- 
keln sich der Garten- und der 
Weinbau in der Republik? Auf 
diese Fraqe antwortet A. K. Koi- 
schibajew, Generaldirektor der 
Wissenschaftlichen Produktions­
vereinigung „Almaly“:

„Einer der Wege zur Intensivie­
rung des Zweiges ist die Erset­
zung wenig produktiver und aller 
Obst- und Weingärten sowie Bee­
renanlagen durch moderne 
bigere Anpflanzungen. Die 
Reserve ist Nutzbarmachung 
Neuland für diese Kulturen, 
sondere die Erschließung 
Berghängen.

Industrielle Gärten wurden erst­
malig in der Versuchswirtscliaft des 
Instituts für Obst- und Weinbau 
im Gebiet Alma-Ata und im Sow­
chos .Merkenski*. Gebiet Dsham- 
bul, angelegt. Der Äpfeicrtrag 
machte bereits im zweiten Jahr 
nach dem Pflanzen der Bäume 33 
Dczilonnen pro Hektar aus, im 
dritten Jahr erreichte er 200 Dezi­
tonnen bei einer voraussichtlichen 
Planzahl von 500 bis 600 Deziton- 
ncn. Solch ein Intensivgarten er­
leichtert die Arbeit der Obstsamm­
ler, denn die Bäume sind nur an­
derthalb A\eter hoch. Das hat den 
Vorteil, daß sogar die abgcfalle- 
nen Apfel immer schön ganz blei­
ben. Alle werden als erste und 
höchste Sorte geliefert; in den 
üblichen Gärten machen solche Ap­
fel nur etwa zehn Prozent aus.

Die modernen Industriegärten 
sind optimal dichte Anpflanzungen 

r Bäume mit 
und ergiebigen 

t wird ein 
Gartentyp mit kurzem Zyk-

Festliche Reden w’urden gehal­
ten. Man schüttelte ihm und seinen 
Kumpeln kräftig die Hand. Natür­
lich wurden sie auch prämiert. 
Doch war jener Tag des Jahres 
1944 für Heinrich Karsten nicht 
wegen der offiziellen Anerkennung 
ihres Erfolgs bemerkenswert. Wie­
dermai empfand er mit vollem Be­
wußtsein die große Freude der Zu­
gehörigkeit zur Arbeitsgemein­
schaft, die sich Brigade nennt. Die 
wahre Tuchfühlung, der Glaube an 
ihre Fähigkeit, noch mehr zu lei­
sten, machte ihn stolz und froh. 
Und noch etwas verlieh ihm Ge­
nugtuung, er wußte — auch hier 
unterläge steht er in einer Feuer­
linie, denn, wie ein Kollege sagte, 
„gruben sie auch hier dem Feind 
ein Grab." Diese Gedanken verlie­
hen ihm neue Kräfte.

Die Vortriebsbrigade um Hein­
rich Karsten stellte damals einen 
Rekord auf; Im Verlaufe eines Mo­
nats trieb sie 225 Meter Strecken 
vor.

Doch ungeachtet der Erfolge 
merkte Heinrich, daß es ihm an 
Fachwissen mangelte. Er'konnte al­
lerdings aut diese Lehrjahre unter­
läge mit Genugtuung zurückblik- 
ken. Über seinen ersten Arbeitstag 
in der Grube mußte er jetzt lächeln. 
Fortwährend halle er das Gefühl, 
daß das ganze mächtige Deckgebir­
ge abstürzen und ihn begraben wer­
de. Milten in der Schicht kam er 
zum Meister gerannt und keuchte: 
„Ich kann hier nicht mehr arbeitenl 
Ich muß hinauf!“ Der erfahrene 
Bergmann schalt den erregten 
Jungen nicht. Er sprach ihm ka­
meradschaftlich Mut zu. Und Hein­
rich gewöhnte sich an das Berg- 
inannsleben.

Aber jede Schicht kostete 
Schweiß. Es gab Tage, da er ver­
sagen wollte. Dann schaute er mit 
offenen Augen um sich, und das Be­
wußtsein, daß neben ihm seine 
Altersgenossen tapfer ans Werk 
gingen, ohne zu murren und zu 
klagen, daß alle ihr Möglichstes 
leisteten, half ihm über die schwe­
ren Stunden. Sie waren buchstäb­
lich schwer: primitive Technik und 
hohe Anforderungen. Aber wer hatte 
in jenen harten Kriegsjahren es 
leicht?..

Doch nie war Heinrich sich selbst 
überlassen. Das Gesetz der Kum­
peltreue, verkörpert in der Gestalt 
des alten Brigadiers Lomsin, der 
meist wortkarg, aber immer wohl­
wollend war, herrschte 
dieser Grube. Darum wußte 
rieh die Worte des Meisters 
zuschätzen, als jener sagte: 
hoch, Bursche, du kommst 
auf den grünen Zweig!“

...1947 stellte die Brigade
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Züchter wurde, bereitete uns beson­
dere Freude. Trägt er doch den eh­
renvollen Namen des Festes der 
Arbeit, des Friedens und des Früh­
lings. Und wir rechtfertigen 
durch hohe Leistungen.

Das Erreichte ist ein Ergebnis 
tüchtiger Arbeit des gesamten Kol­
lektivs — der Ackerbauern, Mecha­
nisatoren und Tierzüchter. Hätten 
die Ackerbauern nicht eine feste 
Futterbasis geschaffen, so könn­
ten wir heute über Erfolg überhaupt 
nicht sprechen. Aber auch die Be­
mühungen der Ticrzücliler darf man 
nicht unterschätzen. Letzten Endes 
hing der Erfolg von uns ab. Ihn 
haben die Melkerinnen, die Tier­
wärter, die Kälberpflegerinnen und 
die Arbeiter der Futterküche her­
beigeführt, Nur Jobende Worte lin­
de ich für unsere Bestmelkerinncii 
Sefricda Sokolowskaja, Alma Wolf, 
Swetlana Posdnjak. Setrieda hat 
z. B. im zurückliegenden Jahr den 
ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb unseres Betriebs belegt. 
Einen noch größeren Erfolg hat

ihn

ergie- 
zweite 

von 
insbe- 

von

sind optimal dichte > 
kompakter, niedriger 
schneiltragcnden i 
Apfelsorten. Erarbeitet 
neuer ‘ ‘
lus.

Die 
reich, 
dann, 
kluge 
tung der Gärten auf neue Art unter­
mauert werden.

Wir ermitteln Reserven zur Ent­
wicklung des Obst- und Weinbaus 
durch Erschließung von Flächen im 
Vorgebirge und an Berghängen. 
Die Wissenschaftler haben bereits 
40 000 Hektar solcher Ländereien 
ermittelt; 10 000 Hektar davon 
wurden für die Nutzbarmachung in 
absehbarer Zukunft empfohlen."

Perspektiven sind aussichts- 
doch Realität werden sic erst 
wenn sie durch eine weitere 
und umsichtige Umgestai-

...1947 stellte die Brigade Hein­
rich Karsten wieder einen Unions­
rekord beim Abteuien eines Schachts 
auf. Ihm waren bereits zwei Ab­
zeichen „Bergarbeiterruhm" verlie­
ben worden. Doch er wollte lernen, 
und die Grubenleitung berücksichtig­
te seinen Wunsch. Nach dem Studi­
um war Karsten Meister im Berg­
bau und ab 1956 leitete er eine der 
ersten Komplexbrigaden der Berg­
bauarbeiter im Kohlenbecken Ka­
raganda.

Das Kollektiv bestand aus treffli­
chen Hauern, darunter waren Pjotr 
Tschern jschew und Andrej Kan­

te. Diese beiden unterstützten Hein­
rich Karsten mit unter den ersten, 
als er vorschlug, nach einheitli­
chem Auftrag zu arbeiten. Zwar 
verließen einige Männer die Briga­
de. Um so enger scharten sich die 
anderen um den Brigadier, denn 
sie erkannten alle die Vorzüge der 
Neuerung. Somit hatte Heinrich 
Karsten vor siebenundzwanzig 
Jahren als erster unter den Berg­
bauarbeitern den Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung eingeführt.

Ihre Lcislungen stiegen 
von Jahr zu Jahr. Das Kol­
lektiv wurde gewissenmaßen zur 
Schule der fortschrittlichen Eriah- 
rungeit, und das nicht nur für das 
Kohlenbecken Karaganda. Gerade 
die Brigade Karsten testete die Vor­
triebskombines PK I und PK 3 so­
wie andere neue Technik im Berg­
bau. Der Brigadier war ein aner­
kannter Meister seines Fachs ge­
worden. Er wurde mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet und bekam den Titel „Eh­
renbergarbeiter“ verliehen.

Doch war es für Heinrich Kar­
sten natürlich nicht möglich, aut 
Lorbeeren auszuruhen. Er besuch­
te Gruben im Donbass. im Mos­
kauer Kohlenbecken und in anderen 
Gebieten des Landes. Der Brigadier 
übernahm die Erfahrungen der 
besten Bergleute, studierte gründ­
lich alles Neue in der Arbeitsorga­
nisation und in der effektiven Nut­
zung der Maschinen. Forscherdrang 
und Wißbegierde, vereint mit treu­
lichen Fachkenntnissen, organisa­
torischen Fähigkeiten und Beharr­
lichkeit, brachten gute Früchte. Im 
April 1964 erzielten die Karsten-

Leute eine neue Spitzenleistung, 
indem sie in einem Monat 131 Meter 
beim Bau des Förderkorbschachts 
abteuiien. Das überstieg das Durch- 
schniltstempo des verti k a I e n 
Schächtebaus im Lande auf das 
Dreifache, wobei die Baukosten 

gegenüber den geplanten um 
93 000 Rubel geringer waren. Die 
Abteufhauerbrigade wurde im gan­
zen Lande berünmt. Brigadier Hein­
rich Karsten verlieh man 1966 den 
Titel „Held der Sozialistischen Ar­
beit“ und den Leninorden.

Die Menschen seiner Umgebung, 
seine Brigademitglieder gingen bei 
ihm in diesen Jahren nicht nur im 
Fach Bergbau in’ die Lehre. Mil 
seinem Beispiel und seiner täglichen 
Arbeit zeigte Heinrich Karsten, wie 
man den Beruf mit aktiver gesell­
schaftlicher Tätigkeit verbindet Lr 
war Deputierter des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
der örtlichen Sowjets. Seine Liebe 
zum Beruf des Bergarbeiters hat 
Alexander, Heinrich Karstens Sohn, 
geerbt. Alexander Karsten absol­
vierte die Karagandaer Polytech­
nische Hochschule und ist Ingeni­
eur in der Verwaltung „Karaganda- 
energougoi".

Obwohl der Ehrenbergarbeiter 
und Verdiente Bauarbeiter der Ka­
sachischen SSR Heinrich Karsten 
im Februar 60 Jahre all geworden 
ist, steht er noch immer als Pro­
duktionsleiter seinen Mann. Er ist 
nämlich Brigadier im Holzver- 
arbcitungsabscnnitl derselben Ver­
waltung „Karagandaschachlopro- 
chodka ’, wo er seine Aroeitslaul- 
bahn vor 41 Jahren begonnen hat. 
Nach wie vor beschränkt er sich 
nicht auf die Produktionsaulgaben.

Natürlich kostet die gesellschalt- 
liche Arbeit den Veteranen Heinrich 
Karsten viel Zeit. Doch für die Aus­
bildung der jungen Kader ist sie 
ihm nie schade. Um die Jahreswen­
de hat man ihn zum. Vorsitzenden 
des Lehrmeisterrais gewählt. Aul 
der ersten Sitzung des Rats wurde 
besprochen, wie man die Lehrmei- 
sterschait mit größerem Nutzen ent­
falten könne. Auf Karstens Anre­
gung besuchten die Ratsrnitglieder 
Wassili Stumpf, Viktor Kastrizki, 
und Kakesch baginowa alle Briga­
den. Sie sprachen mit den bngaäie- 
ren darüber, wer von den jungen 
Montagearbeitern besonderer Aul- 
merksamkeit bedürie, wer als Aus­
bilder für diese jungen Menschen 
in Frage käme. Man begnügte sich 
nicht darauf, einiach die Listen 
autzustellen. Jede Kandidatur wur­
de auf einer gemeinsamen Sitzung 
des Partei- und Gewerkschaftskomi- 
lees erörtert und bestätigt.

Der erfahrene Erzieher der 
Jugend ist eitriger Ratgeber der 
Ausbilder, besonders im Bereich der 
Psychologie und Pädagogik. Die­
se seine Erfahrungen sind unschätz­
bar, denn man kann behaupten, 
daß e'wa die Hälfte der heutigen 
BergDau-Monlagearberter seine 
Schule durch gemacht haben. Iwan 
Shukowez, Edmund Bechthold, Ni­
kolai Sergejew. Die ehemaligen 
Zöglinge von Karsten sind heute 
selbst treffliche Lehrmeister.

Heinrich Karsten wirkt auch heu­
te noch unmittelbar in der Produk­
tion als Erzieher. In seiner Brigade 
arbeitet zum Beispiel Anatoli Spi- 
wak am Sägegatter. Dort spielt die 
Sicherheitstechnik eine sehr große 
Rolle. Doch der Brigadier bemerkte, 
daß der junge Mann ganz wenig 
daran dachte. Karsten erklärte ihm 
sehr geduldig, wie man dies und 
jenes macht, und daß man nie Mals 
über Kopf vorgehen dart. Alimählig 
erwarb Anatoli die nöligen Fertig­
keiten; heute ist er ein ausgezeich­
neter Facharbeiter.

Das Kollektiv des Holzvcrarbei- 
tungsabschniils ist nicht groß: ins­
gesamt nur sieben Personen. Sie 
icrtigen Schwellen, Tragerbalken 
und andere Erzeugnisse, die man 
im Bergbau benötigt. Brigadier Kar­
sten sorgte vor allem dalür, daß 
allen im Kollektiv klar wird, wie 
wichtig für die Bergbau-Montage­
arbeiter ist, gutes Material zu be­
kommen. Sei es nun Iwan Anto­
nowski, Ortman Wagner oder Was­
sili Stumpf — alle sind sich ihrer 
Verantwortung voll bewußt und 
machen ihre Arbeit stets gut.

„Unsere Verwaltung hat den Plan 
für das erste Quartal gut absol­
viert. Die Brigade Heinrich Kar­
sten hat dazu sehr viel beigetra­
gen", erklärte Parteisekretär A. 
uischer. „Nicht von ungefähr steht 
an der Spitze dieser kleinen Beleg­
schal t unser einziger Held der So­
zialistischen Arbeit im vieltausend­
köpfigen Kollektiv des Kombinats 
.Karagandaschachtostroi’".

Oftmals hört man sagen: „Vete­
ranen bleiben in Reih und Glied". 
Das bezieht sich im vollen Maße 
auf die ersprießliche, unermüdliche 
Tätigkeit von Heinrich Karsten.

Sultan KEMELBAJEW
Karaganda

Der ehrenvolle Name verpflichtet
sie im verflossenen Quartal errun­
gen. Sic hat von jeder Kuh ihrer 
Gruppe 946 Kilo Milch 
und unter den Melkerinnen 
Rayons Astrachanka gesiegt.

Sokolowskaja liefert uns allen ein 
Beispiel an vorbildlicher Arbeit. Sie 
erklimmt eine Höhe nach der ande­
ren. Im laufenden Jahr ringt sie um 
den 3 000-Kilo-Milcliertrag je Kuh. 
Es besteht kein Zweifel, daß Selrie- 
da ihr Wort hallen wird. Bereits 
über sechs Jahre kenne ich Alma 
Wolf. Als junges Mädchen kam sic 
nach der Mittelschule in unsere 
Farm, lernte stets von den älteren 
Kolleginnen und wurde bald selbst 
eine gute Melkerin. In den drei er­
sten Atonalen d. .1. molk sie 694 Ki­
lo Milch je Kuh. Mil jedem Jahr 
wacl ’ ' '
Irma Posdnjak und anderen jungen 
Melkerinnen. Darin sehe ich ein 
Merkmal der Zeil: Wer heule gut 
lernt, wird morgen, ein guter Mei­
ster sein. Wie es die Tierwärter

erhalten 
des

Milch je Kuh. Mit jedem Jahr 
hsen die Leistungen von Swcl

Heinrich Bastron, Leonid Skobjuk, 
Franz Rafalski und Eduard Schmidt 
bereits sind.

Die meisten unserer Tierzüchter 
sind Meister der Viehzucht erster 
und zweiter Klasse. Allein in unse­
rer Zentralabteilung gibt es unter 
den Melkerinnen 12 Meister erster 
und zweiter Klasse, 6 Kälberpflege­
rinnen und 16 Viehwärter sind 
ebenfalls hochqualifizierte Speziali­
sten. Und jedes Jahr wächst ihre 
Zahl an. Das ist jedoch kein Selbst­
zweck. Die Leute verstehen, daß es 
um weitere Kenntnisse geht, die die 
Arbeit nicht nur erleichtern, son­
dern auch das Endergebnis erhöhen 
werden.

Kälberpflegerin wurde ich vor 12 
Jahren. Diesen Beruf habe ich nicht 
selbst gewählt. A^an hatte mir ein­
fach gesagt, Metli.i, man braucht 
dich auf der Farm. Und jetzt darf 
ich sagen, daß unsere Leiter damals 
richtig gehandelt halten. Zweimal 
im Jahr übernehme ich eine Grup-

pe von 55 bis 58 Kälbern, die nur 
10 Tage all sind. Sie wollen ge­
pflegt sein, genau wie Kinder. Man 
muß sie stets unter Kontrolle ha­
ben, besonders in den ersten Ta­
gen, bis sie sich an mich gewöhnt ha­
uen. Da geize ich nicht mit Zeit. 
Häufig muß ich mich in der Fahri 
bis spät aufhalten. Aber das macht 
sich bezahlt. Wenn die Tiere nicht 
erkranken, nehmen sie schnell an 
Gewicht zu. Bei der Pflege kleiner 
Tiere ist alles wichtig. Deshalb 
muß man alle Vorschriften streng 
befolgen. Nur das sichert den Er­
folg. Bei einem Tagessoll von 5U0 
Gramm erreiche ich bis 650 Gramm 
Gewichtszunahme. Ich muß mich 
tüchtig , ins Zeug legen, wenn ich 
mir von meiner Kollegin und Riva­
lin im Wettbewerb Maria Silko, die 
für das laufende Planjahr ebenfalls 
hohe sozialistische Verpflichtungen 
übernommen hat, nicht den Rang 
ablaufen lassen will.

Im vorigen Quartal hat unser

Sowchos 498 Tonnen Milch an den 
Staat geliefert, was 166 Prozent 
des Plans ausmachte. Die durch­
schnittliche Pro-Kuh-Leistung liegt 
bei 663 Kilo Milch. Mit dem Vor­
jahr verglichen, läßt sich ein gro­
ßer Schritt vorwärts vermerken. Es 
sind um 31 Tonnen Milch mehr pro­
duziert worden. Da hall uns die 
gut organisierte Abkalbung. Sie er- 
lolglc hauptsächlich im Februar. 
Viel Lob verdient die Arbeit der 
Futterküche. Sie ‘ging am 20. Dè- 
zeinber vorigen Jahres in Betrieb 
und arbeitet ununterbrochen. Aul 
den ersten Blick ist nichts Besonde­
res daran, die Resultate ließen sich 
jedoch sofort spüren. Die Melker­
träge und die Gewichtszunahmen 
wuchsen schnell an. Diese Küche 
wird bis Ende Mai arbeiten. Im 
Sommer wird die Arbeitsgruppe um 
Willi Kolke Granula aus frischem 
Gras herstellen.

Das sind sozusagen Komponen­
te, die auf der Hand liegen. Wir

können jedoch behaupten, daß die 
erzielten Erfolge vor allem aut 
Disziplin aufbauen. Sie ist dér 
Schlüssel zum Erfolg. Und davon 
überzeugen wir uns jeden Tag von 
neuem. Ende des vorigen Jahres 
regten wir den Gebietswettbewerb 
um die weitere Festigung der Ar- 
beits- und Produktionsdisziplin an. 
Er hat bereits gute Resultate ge­
zeitigt. Wenn es auf unseren Far­
men früher Bummelanten gab, so 
gibt es heute keine mehi. Jeder 
Viehzüchter hat es sich gründlich 
überlegt, wie er seine Pflichten 
besser erfüllen kann, und eingese- 
hen, daß vieles nur von ihm selbst 
abhängt. Man muß nur gut arbei­
ten, dann bleibt der Erlolg nicht 
aus.

Dennoch sind wir der Meinung, 
daß bislang nicht alle Reserven 
eingesetzt sind. Es gibt noch viele 
Möglichkeiten für die weitere btei- 
geriing der Produkiionseilektiviiat. 
Und wir werden sie nutzen, um die , 
Planaufgaben des laufenden Jahre» 
vorfristig zu bewältigen.

Metha KRUSKE. 
Kälberpflegerin im Sowchos 
„Perwomaiski"
Gebiet Zelinograd
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In den Bruderlandern

Kommentar

Plastproduktion 
wächst

PRAG. »Die ersten Kilogramme 
Polyinidf.Tserii bat das Chemiewerk 
in der Stadt llunienc geliefert 
Nach Erreichen der projektierten 
Kapazität, wird der Betrieb alljähr­
lich etwa 6 000 Tonnen Plaste er­
zeugen.. die in der Leichtindustrie 
Verwendung finden.

Die Steigerung der Produktion 
um Plcisten und Kunstfasern ist 
eine der Hauptrichtungen der tsche­
choslowakischen Chemie, deren Ent­
wicklung mit den RGW-Mitglied 
Staaten koordiniert wird. Iin letzten 
Jahrzehnt ist ihre Produktion auf 
etwa das Vierfache angestiegeu. 
Nun gilt cs. diese Werkstoffe in al­
len .Zweigen der Volkswirtschaft 
noch weitgehender anzuwenden. Be 
rcchntingen der Spezialisten zufol­
ge ersetzt eine Tonne Plaste vier 
Tonnen Eisen- und fünf Tonnen 
Buntmetalle: dabei verringern sich 
die Produktionskosten um etwa 40 
Prozent.

Besondere Beachtung wird der 
Produktion von Plasten erhöhter 
Festigkeit geschenkt. So gibt es im 
Personenkraftwagen „Skoda" 160 
verschiedene aus Plasten gefertig­
te Maschinenteile, dank denen der 
Wagen bedeutend leichter ist uifd 
Kraftstoff gespart wird.

Kombinat wird 
rekonstruiert

SOFIA. Die vierte Koksbatterie 
des Hüttenkombinats „L. I. Bresh­
new" in der bulgarischen Haupt­
stadt wurde vorfristig in Betrieb 
genommen. Das ehrenvolle Recht, 
die Batterie anzublasen, 
man Meister N. Kurlew, 
Kombinat seit dessen 
arbeitet.

Die) Inbetriebnahme

Ein Apologet 
der Konfrontation

übertrug 
der im 

Gründung

£

Die) Inbetriebnahme der neuen 
Batterie mit oiner Jahreskapazität 
' nn 650 000 Tonnen Koks ermög­
licht cs 4pn Bedarf der Konsumen­
ten des Landes an diesem Hütten­
rohstoff vollständig zu decken.

Die Errichtung der Batterie ist 
eine wichtige Etappe der Rekon- 
struktion und Modernisierung des' 
führenden Betriebs des bulgarischen 
Hüttenwesens, die unter techni­
schem Beistand sowjetischer Spe­
zialisten erfolgt. Dank der Rekon­
struktion wird hier die Produktion 
von Roheisen und Walzgut noch im 
laufenden Planiahrfünft um 20 Pro­
zent und von Stahl um 22 Prozent 
anwachsen.

Das Sofioter Hüttenkombinat ist 
ein anschauliches Beispiel der er­
sprießlichen bulgarisch-sowjeti­
schen Zusammenarbeit. Es wurde 
unter Beteiligung sowjetischer Or­
ganisationen erbaut und fast voll­
ständig mit Ausrüstungen ausge­
stattet, die die Atarkc ..Hergestellt 
in der UdSSR“ führen. Dutzende 
erfahrene Spezialisten aus führen­
den Betrieben des Sowjet iandes hel­
fen den bulgarischen Metallurgen, 
die neue Technik zu meistern, und 
neue Technologien in die Produk­
tion einzuführen.

Überplanmäßige 
Kohle

BELGRAD. Einen gewichtigen 
Beitrag zur Rca lisicrung 
des Programms der wirt­
schaftlichen S t a b i I i sfe r u ng 
leisteten im ersten Quartal des lau­
fenden Jahres die Grubenarbeiter 
Jugoslawiens. Die Kollektive der 
Gewinnungsbetriebe der Kohlenbek- 
ken Kolubara, Kostolac. Tuzla und 
anderer förderten um etwa 7 Pro-, 
zent mehr Kohle zutage als in der 
gleichen Periode des Vorjahres und 
fertigen an die Konsumenten et­
wa 15 Millionen Tonnen festen 
Brennstoffes ab.

Die an Dignit und anderen Ar-, 
ten von Braunkohle reichen Vor­
kommen sind eine sichere Basis zur 
Entwicklung der Energetik und an­
derer Industriezweige der Republik. 
Die Auswechslung des teuren Ein­
fuhrbrennstoffes, in erster Linie des 
Erdöls, gegen einheimische Ener­
gieträger ist eine der Hauptaufga­
ben im Plan der wirl'-’’nH!ic1icn 
Entwicklung der SFR.! für das lau­
fende Planjahrfünft und die näch­
sten Jahre.

Vorbildliche 
Leistungen

BUKAREST. Die Stahlschmelzer 
des Hüttenkombinats „Gheorghe- 
Gheorghiu-Dej“ in Galati, das un­
ter technischem Beistand der 
UdSSR errichtet wurde, haben neue 
Arbeitserfolge erzielt. Seit Jahres­
beginn hat das Kollektiv des größ­
ten Stahlwerks der Republik 42 900 
Tonnen Hüttenkoks zusätzlich zürn 
Plan geliefert und dadurch günsti­
ge Voraussetzungen für die erfolg­
reiche Erfüllung seiner Verpflich­
tung geschaffen, 2.1 Millionen Ton­
nen Roheisen und mehr Stahl als 
im Vorjahr zu produzieren.

Imperialistische Raubpolitik
Präsident Ronald Reagan hat in 

einer gemeinsamen Sitzung der bei­
den Kammern des USA-Kon grosses 
die Politik der USA gegenüber 
Mitlelamerika dargelegt. Seine Re­
de zeigte erneut, daß die herrschen­
den Kreist der USA keine Lehren 
aus der jüngsten historischen Ver­
gangenheit gezogen haben und es 
nach wie vor auf Gewalt setzen, 
um den Gang der Geschichte zu 
stoppen und rückläufig zu machen.

Aus den Äußerungen Reagans 
geht hervor, daß Washington pa­
nische Angst vor der in dieser Re­
gion anschwellenden antiimperiali- 
stisclieri Bewegung und vor dem 
sich Verstärkenden Kampf der Völ­
ker für nationale Unabhängigkeit 
und Souveränität, gegen die frem­
de. v<jr allem' gegen die amerikani­
sche Herrschaft empfindet. Reagan 
stellt den Sieg der kubanischen 
Revolution, den Sturz des blutigen 
Somozfl-Regimes in Nikaragua, die 
erfolgreichen Aktionen des salvado­
rianischen Volkes gegen das USA­
freundliche Regime und die immer 
heftigeren Aktionen der Patrioten

Konkrete Schritte
sind möglich

Der Genfer UNO-Abnistungsaus* 
schuß hat am 29. April seine Friih- 
jahrssession beendet. Im Vorder­
grund der Diskussion des Aus'- 
Schusses stand das Problem der 
Abwendung eines Kernwaffenkrie­
ges, das zu den akutesten Proble­
men der Gegenwart gehört. Die 
Diskussion zu dieser Frage hat 
deutlich gezeigt, daß überwältigen­
de Mehrheit der Staaten für kon­
krete Schritte auf diesem Gebiet 
sind.

Der sowjetische Vertreter Viktor 
Isracljan erklärte in der Diskussi­
on, die Delegation der UdSSR sei 
davon überzeugt, daß der kompli­
zierte Charakter der internationa­
len Lage und der Probleme, die die 
Existenz der Menschheit bedrohen, 
keine Ursache für Verzweiflung 
und Pessimismus sein müssen. Sic 
müssen vielmehr als Ansporn für 
neue und energische Bemühungen 
um die Lösung von Fragen der 
Begrenzung des Wettrüstens durch 
konstruktive Verhandlungen unter 
Berücksichtigung der Interessen 
der Sicherheit aller Teilnehmerstaa­
ten der Organisation der Verein­
ten Nationen dienen. Zur Errei­
chung dieses Ziels hätten die So­
wjetunion und die anderen soziali­
stischen Länder wie auch nicht­
paktgebundene Staaten auf der

Sanktionen gegen Südafrika gefordert
Die am 29. April in’ Pafjs beende­

te internationale Konferenz zur 
Unterstützung des Kampfes des 
namibischen Volkes für die Unab­
hängigkeit hat dié Forderung erho­
ben. sofort eine' Sitzung des Si­
cherheitsrates der UNO abzuhalten, 
damit Fragen erörtert werden, die 
die Erfüllung der UNO-Beschlüsse 
über Namibia betreffen.

Die im Pariser Hauptquartier der 
UNESCO durchgeführle Konferenz 
war auf Beschluß der UNO-Voll­
versammlung einberufen worden. 
An ihr beteiligten sich Delegationen 
von 13G. UNO-Mitgliedsländern 
und nationalen Befreiungsbewegun­
gen und Vertreter von über 100 
internationalen und nichlslaatli- 
chen Organisationen.

Die andauernde widerrechtliche 
Okkupation Namibias durch das 
Regime der Republik Südafrika und 
die aggressiven Umtriebe Pretorias 
gegen die unabhängigen afrikani­
schen Staaten stellten eine ernste 
Gefahr für die Sicherheit der Län­
der dieser Region und für den Welt­
frieden dar, wird in der von der 
Konferenz beschlossenen Deklaration 
unterstrichen. Besondere Besorgnis 

in Guatemala und anderen Län­
dern der Region als Bedrohung der 
„nationalen Sicherheit aller Län­
der Amerikas“ hin.

Der USA-Präsident entstellte die 
Ziele der nationalen Befreiungsbe­
wegung und behauptete, sic bestün­
den darin, „die ganze Region, vom 
Panama-Kanal bis nach Mexiko, 
zu destabilisieren“. Dabei stellte er 
die Dinge so dar, als wäre die Kri­
sensituation in Mittelamerika das 
Werk eines Häufleins von „Berufs­
partisanen“. „die derselben Philo­
sophie verfallen sind, die in Nika­
ragua, auf Kuba und in der So­
wjetunion Wurzeln geschlagen“ 
habe. Diese Behauptungen sind of­
fensichtlich auf ganz naive Men­
schen berechnet. Nicht die UdSSR, 
nicht Kuba und nicht Nikaragua, 
sondern die Vereinigten Staaten 
selbst haben durch ihre imperiali­
stische Raubpolltik die Millionen­
massen der Bevölkerung der mittel* 
amerikanischen Länder zur Ver­
zweiflung gebracht. Sie ließen die­
sen keine andere Wahl, als sich mit 
der Waffe in der Hand zum Kampf

wichtige 
die die 

iffcnkrie-

laufenden Tagung neue 
Vorschläge eingebracht, 
Abwendung eines Kornwa 
ges, ein allumfassendes Verbot der 
Erprobung von Kernwaffen, die 
Vorbereitung des Wettrüstens im 
Weltraum und ein Verbot der che­
mischen Waffen zum Inhalt haben.

Diese Vorschläge wurden von 
den meisten Delegationen aktiv un­
terstützt. Nichtsdestoweniger ist cs 
dem Ausschuß nicht gelungen, hei 
der Lösung von Abrüstungsproble­
men einen greifbaren Fortschritt zu 
erreichen.

Die Ursache dafür ist die Hal­
tung der westlichen Staaten, er­
klärte der Vertreter Mexikos, No- 
belfricdensprcisträger Alfonso Gar- 
cia Robles. Die USA, die Kurs auf 
die Anheizung des Wettrüstens ein­
geschlagen haben, sabotieren nicht 
nur die gegenwärtigen Verhandlun­
gen, sondern kommen auch den in 
Übereinstimmung mit früher abge­
schlossenen internationalen Verträ­
gen, und .Abkommen übernommenen 
Verpflichtungen nicht nach. Die 
obstruktionistische Linie Washing­
tons trat bei der Erörterung der 
Frage der Verhinderung des Wett­
rüstens im Weltraum besonders 
deutlich zutage. Der Vorschlag 
über eine sofortige Aufnahme von 

nuklearen

unter an-

der Weltgemeinschaft rufe die Tat­
sache hervor, daß die Länder des 
Westens sowie Israel Pretoria um­

fassende militärische Hilfe erweisen 
und die Schaffung des
Potentials der Republik Südafrika 
aktiv fördern.

In dem Dokument wird 
derem darauf verwiesen, daß die 
USA, die mit dem Rassislenregime 
Zusammenarbeiten, die von Pretoria 
betriebene Politik der Repressalien 
gegenüber der afrikanischen Be­
völkerung von Namibia und der 
Südafrikanischen Republik faktisch 
fördern und dieses Land zur »Er­
weiterung seiner Aggression gegen 
die Staaten im Süden Afrikas drän­
gen.

Die Teilnehmer der Konferenz, 
heißt es ferner in der Deklaration, 
weisen die beharrlichen Versuche 
der USA, die Beilegung des Nami­
bia-Problems mit dem Abzug der 
kubanischen Truppen aus Angola 
zu verbinden, entschieden zurück. 
Diese Manöver sind nicht nur dar­
auf gerichtet, die Lösung der Na­
mibia-Frage zu verzögern, sondern 
stellen auch eine iinverhülltc Ein­
mischung in die inneren Angele­

ha­

gegen die fremdländischen Verskla­
ver und ihre lokalen Helfershelfer, 
um ihre Freiheit und Unabhängig­
keit zu erheben. Es ist für nieman­
den ein Geheimnis, daß die USA 
Mitlelamerika schon immer als ih­
re Domäne, als ihr Agrar- und Roh­
stoffanhängsel und als Quelle bil­
liger Arbeitskräfte betrachtet 
ben. Die Diktatoren, die dort am 
Ruder standen, erhielten sich an 
der Macht nur dank den Vereinig­
ten Staaten und fungierten fak­
tisch als Verwalter der amerikani­
schen Monopole, die die Völker 
dieser Länder erbarmungslos aus­
beuteten und deren nationale Reich­
tümer plünderten. Ein typisches 
Beispiel des volksfeindlichen We­
sens solcher Regimes liefert El Sal­
vador. Reagan selbst mußte, wenn 
er auch die ..demokratischen Initia­
tiven" in allen Tonarten lobte; zu­
geben, daß „dort nach wie vor ern­
ste Probleme mit der Einhaltung 
der Menschenrechte und auf dem 
Gebiete der Rechtssprechung bleij 
ben und die friedliche Bevölkerung 
Gewaltakten ausgesetzt ist."

Verhandlungen über dieses 
blein wurde von einer überwälti­
genden Mehrheit der Delegationen 
unterstützt. Die USA verhinderten 

einer Arbeits- 
iiitör- 

die den 
jeglicher

von den 
Alisschlis-

jcdoch die. Bildung 
gruppe für nie Abfassung 
nationaler Abkommen, 
Weltraum vor Waffen 
Art schützen sollten.

Diese Haltung wurde 
meisten Mitgliedern des 
ses kritisiert. Delegationen der So­
zialistischen Staaten sowie Indi­
ens, Äthiopiens. Argentiniens, Ni­
gerias und anderer Länder verwie­
sen darauf, daß die USA und ihre 
engsten NATO-Partner die Arbeit 
des Ausschusses vorsätzlich er­
schweren, fruchtbare Verhandlun­
gen blockieren und den Ausschuß 
von der Lösung der vor ihm stehen­
den Aufgaben ablenken wollen.

Diese Taktik der Verhandlungs­
gegner wird für sic immer weniger 
fruchtbar. Wie der DDR-Vertreter 
Gerhard Herder konstatierte, ist ei­
ne weitere Annäherung der Positio­
nen der sozialistischen und der 
nichtpaktgebundenen Staaten das 
wichtigste Ergebnis der Arbeit des 
Ausschusses in der gegenwärtigen 
Etappe. Ein weiteres Mal wurde 
bekräftigt, daß das Abrüstungspro­
blem heule die wichtigste Grundla­
ge für gemeinsame Aktionen der so­
zialistischen Länder und der Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen in 
der internationalen Arena ist. Die 
Kluft zwischen diesen Kräften ei­
nerseits und den Abrüstungsgeg- 
nern andererseits wird im Gegen­
teil immer tiefer.

Der Ausschuß wird seine Arbeit 
in sechs Wochen wiedorauinchmen.

genheiten Angolas dar.
In der Deklaration wird betont, 

daß die einzige Grundlage für die1 
Lösung der Frage der Gewährung 
von Sicherheit an Namibia die 
UNO-Resolutioncn sind.

Die Konferenz bekundete ihre Un­
terstützung für den heldenhaften 
Kampf des namibischen Volkes für 
Freiheit' und Unabhängigkeit, den 
es unlcr Leitung seines einzigen 
und wahren Vertreters, der Süd­
westafrikanischen Volksorganisati- 
oii (SWAPO), führt.

Auf der Sitzung am 29. April 
wurde ein Aktionsprogramm zur 
Regelung des Namibia-Problems 
angenommen, das Empfehlungen 
für die Vereinten Nationen ent­
hält. In diesem Dokument wird auf 
die Notwendigkeit einer dringen­
den Einberufung des UN-Sicher­
heitsrats zur Verabschiedung um­
fassender Sanktionen gegen die 
Südafrikanische Republik verwie­
sen.

Dem Sicherheitsrat wurde ferner 
empfohlen, alle ihm zur Verfügung 
stellenden Mittel einzuselzen, um 
die Manöver der südafrikanischen 
Behörden für die sogenannte innè-

Washington hat die mitlelameri­
ka nischcn Völker jahrzehntelang 
erbarmungslos ausgebeutet. Eine 
Vorstellung vom Ausmaß diesér 
Ausbeulung vermittelt folgende 
Zahl: die USA pressen allein aus 
ihrer Halbkolonie Puertoriko jähr­
lich 2.5 Milliarden Dollar Reinge­
winn. Dabei ist Puertoriko bei wei­
tem nicht das reichste lateinameri­
kanische Land. Washington, das 
den Völkern dieser Region das Fell 
über die Ohren zieht und damit den 
revolutionären Kampf entfachte, 
versucht jetzt, diesen Kampf zum 
Stillstand zu bringen, indem 
pharisäischer Weise von 
Wendigkeit einer „Hilfe" 
Völker spricht. Aber sogar 
sercsle vom Herreniisch, 
amerikanische Präsident 
dien hat. sollen in erster 
verstärkte Waffenlieferungen 
die „wichtigsten" amerikanischen 
..Verbündeten" vom Schlage El 
Salvador und Honduras, auf die 
Washington vorwiegend setzt, so­
wie für die Festigung der Polizei«

es in 
Not- 
diese 
Spei- 

die der 
verspro- 

l.inie für 
an

der 
für 
die

Im Mittelpunkt 
des Forums

Ein internationales Seminar zum 
Thema „Wirtschaftfiche und soziale 
Folgen des Wettrüstens und ihre 
Wirkung auf die Lage der Frauen 
und Kinder" ist am 29. April in der 
dänischen Hauptstadt eröffnet wor­
den. Es wurde von der Internatio­
nalen Demokratischen Frauenföde­
ration (IDFF) veranstaltet. Art der 
Arbeit des Seminars nehmen mehr 
als 100 Vertreterinnen von Frie­
densbewegungen und fortschrittli­
chen Organisationen der meisldn 
Länder Europas sowie'der Verei­
nigten Staaten und Kanadas teil.

Die Präsidentin des Demokrati­
schen Frauenverbands Dänemarks, 
Karen Röpslorff, sagte in einem 
TASS-Gespräch, das Ziel dieses 
Forums bestelle darin, Maßnahmen 
zur Vereinigung der Reihen der 
Demokratischen Frauenorganisatio­
nen verschiedener Länder zur Ver­
hinderung eines Kernwaffenkrieges 
einzulcilen. Heule präsentiere sich 
wie niemals zuvor mit aller Aktua­
lität das Problem der Zusammenar­
beit und der Festigung der Akti­
onseinheit aller Friedenskräfte in 
Ost und West. Die Lösung der 
Hauptfrage, eine Stationierung 
neuer amerikanischer Nuklcarrake« 
ten in Westeuropa zu verhindern’ 
sei ohne gemeinsame abgestimm­
te Aktionen aller Teilnehmer der 
antinukleären Bewegung nicht 
möglich. „Ich hoffe, daß dieses Se­
minar zu einem wichtigen Schritt 
bei der Festigung der internationa­
len Fratienbcwegtmg wird.“

wel- 
Kon-

Aui- 
der

re Regelung der Lage ih' Namibia 
zu unterbinden. Mil diesen Ma-

■ clienschaftcn will Pretoria -in die­
sem Land ein Marionetlenrcginie 
einsetzen.

Die Teilnehmer des Forums wie­
sen auf dib Wichtigkeit hin, daß der 
Sicherheitsrat unverzüglich Maß­
nahmen trifft, um die Einhaltung 
des von der ’UNO verhängten Ver­
bots der Lieferung von Waffen 
und MilitärausrüsUingen von 
eher Art auch immer unter 
trolle zu nehmen.

In dem Programm ist der 
ruf an alle Mitgliedstaaten 
UNO enthalten, aktiv die Anstren­
gungen der UNO zur Regelung des 
Namibia-Problems gemäß den von 
der Weltgemeinschaft gebilligten 
Resolutionen zu fördern. Darin 
wird ferner, auf die Wichtigkeit ei­
ner Erweiterung der Bewegung der 
inlérnationalen Solidarität mit dem 
Völk von Namibia, in der die Ge­
werkschaften ' und andere gesell­
schaftliche Organisationen und die 
Massenmedien eine bedeutende Rol­
le zu spielen haben.

Es wurde vorgqschlagen. daß 
die bevQrstehende XXXVIII. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung 
dieses Programm prüft und Schrit­
te zu dessen Verwirklichung unter­
nimmt.

und anderer Unterdrückungsorga­
ne anderer Länder, die sich auf die 
nmerikahischc ..Demokratie"' orien­
tieren. sowie für weitere Beste 
chungsinittel für die herrschende' 
Elite verwendet werden.

Die Rede Reagans, zur Lage in 
Lateinamerika wurde propagandi 
sliscb besonders gefördert. Zum er­
sten Mal in den letzten zwei Jah­
ren wurden beide Kammern. des 
USA-Kongresses zu einer gemein­
samen Sitzung zusainiiiengerufen, 
um sich die Äußerungen des Präsi­
denten zu der außenpolitischen Fra­
ge anzuhören. Für Reagans Rede 
wurde schon im voraus eine umfas­
sende Reklame als für eines der 
bedeutsamsten Auftreten in der 
Zeit seiner Präsidentschaft ge­
macht. Sie enthielt jedoch nichts 

- Überraschendes. Wie die „New 
York Times" schrieb, stellte sie ei­
gentlich eine Wiederholung der be­
kannten Position der Administrati­
on dar. Der Lärm aber wurde nach 
allem zu urteilen genötigt, die Öf­
fentlichkeit zu' neuen Abenteuern 
der USA in der Region \orziiberei- 
ten, die zweifellos schon heute von 
der CIA und vom Pentagon geplant 
werden, und aus den Steucrnzah- 
lern die dafür benötigten Mittel 
herauszupressen.

zügigere" Angebote der L_ 
Genf aus. Einem bluffenden 
kcrspicler ähnlich, erklärte 
N ATO Generalsekretär, daß
Stationierung selbst einer

NATO-Generalsekretär Joseph 
Luns, der nach Washington gekom­
men ist. nm nach dem Gespräch 
mit USA-Präsident Ronald Reagan 
Instruktionen zu erhalten, erklärte 
vor Joiirnalis|en, die Sowjetunion 
könne ihre ablehnende Haltung zur 
„Null-Variante" und zur „Zwi- 
schehlösiing" nach der Stationie­
rung der ersten amerikanischen 
Mittelstreckenraketen in Westeuro­
pa ändern.

Luns, der die unsinnige Propa­
gandathese Reagans, nur die Erhö­
hung der amerikanischen Rüstung 
könne zum Fortschritt der Abrii- 
stungsverhandlungcn führen, er­
neuerte, sprach sich gegen „groß­
zügigere" Angebote der USA in 

Po* 
der 
die 

_....._ ..... Per«
sliing-2-Rakrte in der Bundesrepu­
blik die Position der Sowjetunion 
bei den Verhandlungen über die 
Begrenzung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa ins Wanken brin­
gen würde.

Die Sowjetunion hat bekanntlich 
mehrfach darauf hingewiesen, daß 
die Stationierung neuer amerikani­
scher Raketen in Westeuropa eine 
sprunghafte Verschlechterung der 
Situation nicht nur auf de.m euro­
päischen Kontinent, sondern auch, 
im gtobalen Maßstab bedeuten wür­
de. Dementsprechend würde die 
Sowjetunion die erforderlichen 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung 
des militärischen Gleichgewichtes 
ein lei len müssen.

Die Erklärung von

In wenigen Zeilen

IlANOI. Ein weiteres Truppen­
kontingent der vietnamesischen 
freiwilligen Truppen soll ab 2. Mai 
aus Kampuchea abgezogen werden, 
meldet die vietnamesische Nach­
richtenagentur VNA. Zurückgeführt 
werden sollen das Korps „Kuo- 
long" der vietnamesischen Volks­
armee, einschließlich einer Infan­
teriedivision und sechs Brigaden.

Der Abzug wird entsprechend ei­
ner Erklärung der VR Kampuchea 
und der SRV vorgenommen, die 
auf dem Gipfeltreffen der Länder 
Indochinas irn Februar dieses Jah­
res in Vientiane beschlossen wurde, 
und einem Beschluß der Außenmi- 
nisterkonferenz der VR Kampu­
chea, der SRV und der VDR Laos 
vom April dieses Jahres in Pnom 
Penh.

NEW YORK. Die Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft hat Offi­
zier ihre „tiefe Besorgnis" über den 
von der Reagan-Administration 
vorgcschlagènen Gesetzentwurf 
Zinn Ausdruck gebracht, „der auf 
eine Verschärfung der Kontrolle 
über den Handel des Westens mit 
der Sowjetunion“ zielt. Das schreibt 
am 29. April diu „New York Ti­
mes". Die Europäische Wirtschafts­
gemeinschaft, der zehn Länder an­
gehören, hat an das USA-Außen­
ministerium ein Dokument gerich­
tet, in dem in scharfer Form fest­
gestellt wird, daß die Aktionen der 
republikanischen Administration ei­
ne Verletzung der Völkerrechts­
und der Höflichkeitsnormen seien.

ROM. Die italienische Regierung 
unter Leitung des Christdemokra­
ten Amintore Fanfani hat auf ih­
rer außerordentlichen Sitzung be­
schlossen, den Rücktritt einzurei­
chen. Dem ging die im Senat 
geleitete Diskussion voraus, 
das Wirken der Regierung auf 
politischen , sowie sozialen 
wirtschaftlichen Gebiet sowohl 
tens der Opposition 
auch der Vertreter

ein- 
auf 

dem 
und 
sei- 

lositionellen Krufle als 
....................der Pa riefen 
ernst krjlisiert wurde, die der 
gierungskoalilion angeboren.

Fanfanis aus Vertretern von 
Parteien bestehende Kabinett 
stierte seit dem 1. Dezember 
vorigen Jahres. Sein Rücktritt ist 
daraiii zurückzuiühren, daß einer 
der wichtigsten Koalitionspartner, 
die Sozialistische Phrtcl,,aiif ihrem 
Plenum am 22. April den Beschluß 
faßte, der derzeitigen Regierung 
die Unterstützung im Parlament zu 
entziehen, was zum Zerfall der 
Koalition geführt hat.

ße.

vier 
e.xi- 
des 

normalerweise von der Position 
Washingtons nicht um einen Zoll­
breit abweicht, zeigt, daß die ame­
rikanische Seite bei den Verhand­
lungen in Genf keine gegenseitig 
akzeptablen Lösungen anstrebt 
und von der Linie auf Stationie­
rung neuer amerikanischer Raketen 
in Westeuropa um jeden Preis 
ausgeht

Luns, der sich zum Fürsprecher 
der militaristischen USA Politik 
machte, welche von der Mehrheit 
der Bevölkerung unseres Planeten 
abgelehnt wird, lief Sturm gegen 
die Friedensbewegung, die für die 
Eindämmung des Rüstungswett­
laufs, gegen die neuen amerikani­
schen Nuklearraketen in Westeuro­
pa und für den Schutz des Lebens 
auf der Erde auftritt. Bekanntlich 
hatte der jetzige NATO-Generalse- 
krelär schon unter den Hitlerfa­
schisten die Rolle eines Apologe­
ten der militärischen Konfrontati­
on zwischen Ost und West gespielt. 
Seinen jüngsten Reden zuiolge 
hängt er dieser Rolle auch heute 
noch an.

Was .die Spekulation Washing­
tons auf Erpressung mit der Sta­
tionierung seiner Raketen in West­
europa betrifft, so sollten die 
bänger der Reagan-Politik 
Stärke daran denken, daß die 
wjelunion etwas finden wird, 
mit sic auf die Handlungen 
Amerikaner sowohl unmittelbar 
hinsichtlich des Territoriums der 
USA als auch hinsichtlich Europas 
antworten wird.

An- 
der 
So- 
wo- 
der

Wladimir BOGATSCHOW

Weltraum aus 
dem Wettrüsten 
heraushalten

In seiner verworrenen und wi­
derspruchsvollen Erklärung hat 
der Sprecher des USA-Außenmini­
steriums Romberg den Vorschlag 
der Sowjetunion zu rück gewiesen, 
einen Vertrag aitszuarbeiten, der 
die Stationierung von Wafien je­
der Art im Weltraum verbieten 
würde.

Römherg behauptete, daß die 
USA angeblich „keine kosmischen 
Waffensysteme planen", wiederrief 
aber diese Erklärung im gleichen 
Atemzug, in dem er zngab, daß das 
Pentagon an Satellitenabwehrsy- 
stemeii arbeitet. An einer Stelle be­
hauptet der Sprecher des Außenmi­
nisteriums. die LISA hätten „verant­
wortliche Bemühungen um die Kon­
trolle über kosmische Wafien un­
terstützt", und an einer anderen er­
klärt, Washington könne „von ei­
ner Zukunft der Verhandlungen 
nicht einmal sprechen“.

Mehr als merkwürdig nimmt sich 
auch die Begründung der Weige­
rung der USA aus, sich an den 
Verhandlungstisch zu setzen und 
mit der praktischen Ausarbeitung 
des Vertrags zu befassen. Romberg 
erklärte: „Die Russen haben die 
einzige funktionierende Satelliten- 
abfangwaffe der W'elt zur Verfü­
gung“ während die USA angeblich 
„den Kosmos zu aggressiven Zwec­
ken nicht benutzen“, obwohl be­
kanntlich nicht in der UdSSR, son­
dern in den USA im Bestände der 
Luftstreitkräfte ein spezielles kos­
misches Kommando bestehl, zu des­
sen Kompetenzbereich bestimmte 
Waffensysteme für Kampfhandlun­
gen im Weltraum gehören werden.

Wenn das ..Argument" Romberg': 
hinsichtlich der „Satellitenabfang- 
waffc" dem tatsächlichen Sachver­
halt entsprechen würde, so müßte 
man es der elementaren Logik zu­
folge zur Begründung der Entschei­
dung Washingtons für Verhandlun­
gen und nicht zur Rechtfertigung 
des Verzichts auf diese Verhand­
lungen benutzen.

Die wahre Ursache der Weige­
rung der Reagan-Administration. 
Verhandlungen zu führen, besteht 
darin, daß die Entwicklung kosmi­
scher Kriegsmittel schon Bestand­
teil der amerikanischen militäri­
schen Vorbereitungen ist, was aus 
Äußerungen offizieller Vertreter 
der USA und der Presse gut be­
kannt ist. Das amerikanische Mili­
tär hat die Absicht, in den Weltraum 
zu steigen und von dort aus die 
Menschheit zu bedrohen. Bei der 
Verwirklichung seiner WeltTaum- 
programme ist das Pentagon be 
strebt, aus dem Rahmen des mili­
tärischen Gleichgewichts herauszu­
brechen und Überlegenheit zu er­
langen.

Präsident Reagan gab bekannt, 
seine Administration wolle zu 
Kämpfen irn Weltraum rüsten, und 
versprach, die Entwicklung von 
Satellitenabwehrmitteln fortzuset- 
zen. Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger beharrt darauf, daß die 
USA die Möglichkeit erhalten sol­
len, „sich die Effektivität und die 
Vorteile militärischer Operationen 
im Weltraum zunutze zu machen".

Unterstaatssekretär Stevens vom 
USA-Verteidigungsministerium er­
klärte: „Wer die Möglichkeit hat, 
den Weltraum zu kontrollieren, der 
wird den ganzen Erdball auis 
Korn nehmen können." ’

Es ist an der Zeit, den Versuchen 
der Militaristen, den Weltraum zu 
einer Quelle tödlicher Gefahr für 
die Menschheit zu machen, eine si­
chere Schranke enlgegenzustellen.

Wie J. W. Andronow betonte, 
kommt jetzt wirklich ein entschei­
dender Augenblick: entweder set­
zen sich die interessierten Staaten 
sofort an den Verhandlungstisch 
und sich mit der Ausarbeitung von 
Verträgen xbefassen, die die Statio­
nierung von Waffen jeder Art im 
Weltraum untersagen. oder das 
Wettrüsten wird auf den Weltraum 
ülKsrgreifen. •

Was die Sowjetunion betrifft. , 
wird sie auch in Zukunft größt , 

• mögliche Anstrengungen unterneh-> 
men. damit die unheilvollen Pläne, 
zur Militarisierung de^ Weltraums* 
nicht Wirklichkeit werden.

/
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Waren für das Volk

Briefe an die
.treuudschall

Wir sind ihnen 
dankbar

Ich lebe in der Siedlung der 
Porzcllanfabrik, Gebiet Zelinograd. 
Unsere Siedlung ist nicht groß, 
aber schön. Besonders gefällt mir 
unser Lcbcnsmittclladen. Jcden Tag 
gehen wir dorthin, um alles Nötige 
zu kaufen. Hier gibt cs immer ein 
reiches Angebot von Lebensmitteln. 
Man kann sich mit allem versorgen.

In diesem Lcbensmittelladcn ar­
beitet die Familie Nezlow, die vor 
mehreren Jahren aus der Stadt 
Krasnolurjinsk hergezogen ist. 
Schon sieben Jahre sind Wcra Iwa­
nowna, Gennadi Iwanowitsch und 
ihre zwei Töchter Lilja und Tanja 
als Verkäufer tätig. Nach der Ab­
solvierung der Milteischule bezogen 
die Schwestern eine Handelsfach­
schule. Jetzt haben sic das Studi­
um an der Fachschule hinter 
und arbeiten zusammen mit 
Eltern.

Das Famiiienkollektiv ist 
Kunden gegenüber immer höflich 
und zuvorkommend. Die Kunden 
verlassen den Laden gewöhnlich in 
bester Stimmung. Nicht umsonst 
tragen unsere Verkäufer den Ehren­
titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit“. Wir sind mit unse­
rem Lcbensmittelladcn sehr zufrie­
den und möchten unseren Verkäu­
fern dafür herzlichen Dank aus­
sprechen.

sich 
den

den

Während der 142 Tage, die sic in 
diesem Block verbleiben, erhöht 
sich das Gewicht der Ferkel je von 
40 bis 110 Kilogramm. „Um solche 
Ergebnisse zu erlangen, muß man 
gewissenhaft und beharrlich arbei­
ten“, gesteht die junge Schweine­
pflegerin.

Deshalb kann man Tamara Her­
genröder oft auch nach Arbeits­
schluß im Schweinezuchtkomplex 
sehen. Die Käfige säubert man hier 
gewöhnlich durch Hydrospülung, 
sie aber wäscht sie mit einem 
Schrubber. Das erfordert viel Zeit, 
zeitigt aber seinen guten Erfolg. 
Die Schweine rutschen nicht, lal­
len seltener. Wenn es manchmal 
mit dem Futter ins Stocken kommt, 
verläßt Tamara ihren Arbeitsplatz 
nicht eher, bis sic sich überzeugt 
hat, daß alle Schweine satt sind.

Mit einem Wort, diese junge 
Frau hat ihren Beruf liebgewonnen. 
In einem anderen Bcrui kann sie 
sich nicht mehr vorslcllcn. Int lau­
fenden Jahr will sic sich um die 
Aufnahme an die landwirtschaftli­
che Fachschule bewerben. Sic selbst 
zählt sich zu glücklichen Menschen. 
Die Arbeit macht ihr Spaß, auch 
zu Hause ist alles in Ordnung. Vor 
kurzem hat der Sowchos der Fami­
lie Hergenröder eine neue Vierzim­
merwohnung zugewiesen.

Man kann nur hinzufügen, daß 
sic ihr Glück selbst gestaltet. Denn 
sie weiß, daß alles von ihr selbst 
abhängt. Und sie ist gewöhnt, nur 
gewissenhaft und selbstlos , zu ar­
beiten..

Rosa FELDER

Gebiet Pawlodar

Klara KARI

Gebiet Zelinograd

Unerwartete
Berufswahl

Wenn man vor fünf 
mara gesagt hätte, daß 
nepflegerin sein wird, 
kaum daran geglaubt. Davon hatte 
sie nie geträumt. Eine Melkerin — 
schon. Ihre Mutter war auch Melke­
rin, und Tamara half ihr oft bei der 
Arbeit. Sie kannte all ihre Kühe 
nach dem Rufnamen...

Nach dem Abitur war für Tamara 
die Frage der Berufswahl schon ge­
löst: „Ich gehe in die Viehzucht, 
zu den Kühen! Gefällt es mir dort, 
so w'erde ich weiterstudieren." 
Schweinepflegerin wurde sie aber 
Jahre später, ganz unerwartet, 
nachdem sie mit ihrem Mann Ni­
kolai in den Sowchos „Jefre- 
mowski“, Rayon Pawlodar, umge­
zogen war.

So bedient Tamara Hergenröder 
schon vier Jahre lang den Schwei­
nezuchtkomplex. Unlängst wurde 
hier ein neuer Block in Betrieb 
genommen. Man schlug Tamara 
vor, dessen Leitung zu überneh­
men. Jetzt ist sie sogar stolz auf 
ihre Arbeit. ’ " ...........
Sauberkeit, 
Das Futter 
re verteilt, 
schnell und

Jahren Ta- 
sie Schwei- 

hâtte sie

In ihrem Block herrscht 
hier ist es immer hell, 
wird mittels einer Lo- 
Die Schweine wachsen 
nehmen an Gewicht zu.

Bequem für 
die Bevölkerung

Die Dienstleistungsbetriebe, 
dizinischcn Anstalten und Kultur­
ei nrichtungen der Stadt Lissakowsk 
arbeiten nach einem neuen Stun­
denplan. Die Verkaufsstellen sind 
gegenwärtig schon bis elf Uhr 
abends auf, die medizinischen An­
stalten sind über Mittag, mit nur 
einem Ruhetag in der Woche geöif- 
net Nach einem Gleitplan arbeiten 
die Kioske der „Sojuspetschat" in 
allen Wohngebieten der Stadt wie 
auch die Fernsch- und Radiowerk­
statt, das Fotoatelier, alle Frisiersa­

lons. Auf Montag verlegt wurde der 
Ruhetag in der Stelle für chemische 
Reinigung, in den Ausleihstellen, 
in verschiedenen Annahmestellen 
der Dienstleistungsbetriebe. Nach 
dem neuen Stundenplan arbeiten 
auch alle Bibliotheken. In der Kom­
munalabteilung und in der Inspek­
tion für staatliche Versicherung 
wurden Sprechstunden für die Be­
völkerung am Wochenende organi­
siert.

Zur Zeit werden in der Stadt 
Möglichkeiten zur Schaffung eines 
flexiblen Systems der Bedienung der 
Bevölkerung ermittelt. Dafür gibt 
es hier alle Voraussetzungen, be­
sonders in den Verkaufsstellen. Be­
quem für die Einwohner der Stadt 
^pwic für die Mitarbeiter des Han­
dels wäre die Einführung von Som­
mer- und Winterstundenplänen.

mc-

Wassili KOCH

Gebiet Kustanai

Es geht um 1 000 kleine
Das Werk „Zelinogradselmasch'* ist den „Freiindschajr'-Lcscrn bereits 

gut bekannt. Die beste Visittenkarte des Betriebs sind die in ganz Ka­
sachstan und insbesondere in den Neulandgebieten bekannten und aner­
kannten Anticrosionsrnaschinen.

Wohl nicht viele aber wissen (mancheiner wird sogar staunen), daß 
der Industriegigant allein im vorigen Jahr etwa 10 000 Selbstkippcr aus 
Plast, mehr als 260 000 Küchenmesser, 100 000 Rodelschlitten und andere 
kleine Waren herstellte.

Eben von dieser Seite wollen wir unsere Leser mit dem genannten 
Werk vertraut machen, indem wir das Gespräch zwischen Wladimir 
KRASNOSCHTANOW, Abteilungsleiter des Betriebs und unserem Kor­
respondenten Jakob GERNER bringen.

Die Produktion von Massenbe­
darfsartikeln ist bekanntlich eine 
äußerst wichtige Frage. Wie wird 
sie im Werk „Zelinogradselmasch'* 
berücksichtigt?

Die stabile, bedarfs- und quali­
tätsgerechte Versorgung der Be­
völkerung mit umfangreichem Sor­
timent von Massenbedarfsartikeln 
gewinnt besonders nach den be­
kannten Beschlüssen des ZK der 
KPdSU im vergangenen Jahr an 
Bedeutung. Na ja, was hat schon 
der Novemberplenum (1982) mit 
diesen Kleinwaren gemeinsames, 
wird sich so mancher Leser fragen. 
Trotzdem fühlen auch wir uns für 
die Einsparung der Freizeit der 
Werktätigen verantwortlich. Neh­
men wir an, der Kunde kommt ins 
Kaufhaus, um einige im Haushalt 
notwendige Kleinigkeiten zu besor­
gen. Und diese fehlen im Moment, 
d. h. komm bitte nochmal! Wenn 
er auch das nächste Mal umsonst 
kommen muß, beginnt er in ande­
ren Geschäften nachzufragen, das 
führt zum Zeitverlust, macht den 
Menschen nervös. Dabe? geht es ja 
oft um Dinge, die im Haushalt un­
entbehrlich sindl

Unser Betrieb produzierte schon 
immer Massenbedarfsartikel, bloß 
war ihr Sortiment geringer, prak­
tisch wurden in jedem Produktions­
abschnitt ein bis zwei Artikel aus 
Industricabfällen hergestellt. Im 
letzten Jahrfünft lassen sich hier­
bei wesentliche' Fortschritte ver­
zeichnen. Wir haben jetzt eine spe­
zielle Abteilung, die sich mit der 
Herstellung von Massenbedarfsar­
tikeln aus Holz und Metall befaßt. 
Außerdem stellt die Abteilung

Nr. 21, die Nikolai Zaralungo lei­
tet, drei Arten Kinderspiclzcug her, 
alles aus Plast, hinzu kommen 
noch Teilerzeugnisse ebenfalls aus 
Plast für den Kinderstuhl, den wir 
aus Metall verfertigen.

Inwiefern werden boi der Produk­
tion von Massenbedarfsartikeln In­
dustrieabfälle verwertet?

Nur zum Teil. Das Haupterzeug­
nis der schon genannten Abteilung 
Nr. 21 sind Plastteilc für die Land­
technik — Laufbüchsen, Zahnräder, 
Verschlußschrauben u. a. Demnach 
werden hier die Abfälle zu 90 Pro­
zent für Anfertigung des erwähn­
ten Sortiments von Kinderspielzcu- 
gen ausgewertet. *

In unserer Abteilung dagegen 
kommen Industricabfällc nur spär­
lich in Frage. Außer vielleicht eini­
gen Kleinartikeln, darunter Kü­
chenmesser, die aus Abfällen hoch­
legierten, rostfreien Stahls angefer­
tigt werden. Auch manche Details 
aus Holz werden aus Abfällen ge­
wonnen. Holzabfälle gibt es bei uns 
soviel wie keine. Wir fertigen ja. 
nur Verpackungskisten an und das 
meist aus minderwertigem Holz. 
Als selbständiger spezieller Produk- 
tionsabschnilt wiTd uns Rohstoff 
zentralisiert zugewiesen. So ist 
das Halbzeug für die Kinderstühle 
oder für die Rodelschlitten wohl 
kaum aus Metallabfällen hcrzustel- 
len, offen gesagt, verbrauchen wir 
solches Metallsortiment in der 
1 lauplproduktion überhaupt nicht. 
Das wird extra unserer Abteilung 
zugestellt.

Welche von Ihren Erzeugnissen 
finden bei den Kunden besonderen 
Anspruch?

Insgesamt produzieren wir Wa­
ren von vierzehn Benennungen, 
manche von ihnen sind zu unserem 
ständigen Sortiment geworden, an­
dere wieder sind für uns neu. So 
stellen wir schon mehrere Jahre 
lang Rodelschlitten, Kinderstühlc, 
Küchenmesser her, und immer wer­
den diese Artikel stark gefragt. 
Auch das für uns neue Sortiment 
wie die dreiteilige Küchengarnitur, 
die Teigrolle, Schneidebrett und 
Stampfer cinschließt, sowie die aus 
denselben Artikeln bestehende Kin- 
dcrgarnilur werden in den Ge­
schäften sofort vergriffen, dasselbe 
geschieht auch mit den Selbstkip- 
pern. Leider können wir den Bedarf 
an diesen Waren noch nicht völ­
lig decken. 3 000 Garnituren sind un­
sere Jahresleistung. Wenn man in Be­
tracht zieht, daß die Erzeugnisse 
fast in alle Gebiete der Republik 
zugestellt werden, wird einem wohl 
klar, daß cs eine relativ kleine Zahl 
ist. Man braucht sich demnach 
nicht zu wundern, daß man manche 
unsere Artikel in den Geschäften 
unseres Gebietszenlrums nur selten 
vorfindet. So ist cs auch um die 
genannte Garnitur sowie um den 
Selbstkippcr bestellt, von dem wir 
im vorigen Jahr nur eine Partie von 
3 000 Stück ins Kindergeschält 
„Buraltino" abgeferligt hatten. 
Klar, das Spielzeug wurde im Nu 
vergriffen.

Mit der immer breiteren Entwick­
lung der Hilfswirtschaft, mit dem 
wachsenden Interesse für Garten­
bau, wächst auch der Bedarf an 
Gartcngcrälen. Im vorvergangenen 
Jahr haben wir die Produktion von 
solchen Minigerälcn aufgenommen, 
cs laufen aber viel mehr Bestellun­
gen ein, als wir erfüllen können.

Woran liegt das? Wie ist dem ab- 
zuhelfcn?

Wie gesagt, wird der Produktion 
von Massenbedarfsartikeln heute 
immer mehr Bedeutung beigemes-

e
scn. Es genügt wohl féslzustellen, 
daß es heutzutage, zwischen Haupt* 
und Nebenerzeugnissen keine Diffe- 
renz mehr gibt. Solche ernste Ein­
stellung zur Sache wird auch sehr 
bald gute Resultaten zeitigen.

Unsere Hauptaufgabe ist, der Be­
völkerung mehr Ilausliaitswaren irn 
größeren Sortiment zur Verfügung 
zu stellen. Um ihr gerecht zu wer­
den, beabsichtigen wir schon im 
nächsten Jahr den Produktionsum- 
fang um 40 Prozent zu heben. Das 
heißt, im Betrieb wird eine weite­
re Halle gebaut und neue Ausrü­
stung montiert werden. Das Sorti­
ment erweitert sich wesentlich, es 
sollen beispielsweise die kasachi­
sche nationale Teigrolle, der Plast­
eimer sowie einige Tlalbcrzeugnisse 
aus Holz hinzukommen.

Die Produktion von Plastrcvol- 
vern und Selbstkippern wird auts 
Zweifache steigen, auf 70 Prozent 
wird die Erzeugung • von Küchen­
garnituren, Konlhobeln, Garlcnge- 
räten anwachsen.

Mir scheint, die Qualität sowie 
das Versorgungsniveau der Bevöl­
kerung mit Haushaltswarqn und 
Massenbedarfsartikeln hängt im ge­
wissen Maße von Zusammenwirken 
der Industrie mit dem Handel ab. 
Dabei bewährt sich besonders die 
zielgerichtete Einflußnahme
Handelsorganisationen auf die Ge­
staltung des Produklionsangebots. 
Für den Betrieb ist es einfacher und 
vorteilhafter, ein und dasselbe Wa­
rensortiment zu produzieren: Man 
hat die nötige Einrichtung, sam­
melt mit der Zeit Erfahrung usw. 
Die Handelsorganisationen müssen 
da rechtzeitig signalisieren. Wem 
nutzt das schon, wenn Waren pro­
duziert werden, die längst zu La­
denhütern geworden sind. Enges 
Zusammenwirken von Industrie und 
Handel sichert bessere Versorgung 
der Bevölkerung mit den unent­
behrlichen Haushaltswaren, mit je­
nen 1 000 kleinen Dingen, die uns 
manchmal die Stimmung verderben, 
wenn sie im Moment nirgends zu 
haben sind.

der

Kulturleben der Republik

Dorftalente
Das Volksthcater aus dem Sow­

chos „Ulguly Malschy“ ist weit über 
die Grenzen des Gebiets Semipala- 
llnsk hinaus bekannt. Vor kurzem 
erfreuten die Dorfschauspielcr ihre 
Landsleute mit. der Inszenierung 
des Bühnenstücks „Primak" aus 
der Feder des berühmten kasachi­
schen Dramatikers Tachawi Achla- 
now. In den Hauptrollen agierten 
G. Smailowa, B. Basarkulowa, G. 
Rachmalullin und andere.

Die Schauspieler des Volkslhea- 
lers sind gern gesehene 
den ‘ Getreidebauern und 
fern des Gebiets.

Gäste bei 
Viehzüch-

Filmpremiere
Im Republikhaus desIm Republikhaus des Films in 

Alma-Ata fand neulich die Premie­
re des neuen Streifens „Der salzcne 
Fluß der Kindheit“ nach dem 
Drehbuch von Bulat Mansurow 
statt.

Die neue Arbeit des Studios „Ka- 
sachfilm" ist ein philosophisch-psy­
chologisches Drama über das 
Schicksal der Kinder der Kriegs­
zeit.

Die Hauptrollen sind von solchen 
bekannten Schauspielern, wie N. 
Shanturin, B. Taikcnowa, M. Toi- 
schubckow und S. Kumuschalijcwa 
besetzt.

Bilderreiche 
Bücher

Im Ausstellungssaal von Kok- 
tschetaw wurde die Exposition 
„Buchgraphik" zur Schau geboten.

Die Besucher machten sich mit 
den Arbeiten der Volksmaler der 
Kasachischen SSR J. Sidorkin und 
N. Gajew bekannt, bewunderten die 
Buchillustrationen von W. Antosch- 
tschenko-Olenew, Verdienter Ma­
ler der Kasachischen SSR, sowie 
von A. Gurjew und K. Baranow, 
Verdiente Kunstschaffende Kasach­
stans.

Humorvoll sind die Illustratio­
nen zu den kasachischen Volksmär­
chen, ausgeführt von B. Tobyldijew.

Pressedienst der „Freundschaft”

Freilichtmuseum
Lehm- und Lehmziegelhäuser 

aus Südkasachstan, Holzhäuser aus 
Nordkasachstan, Nomadenzelte und 
Innenausstattung des Hofes eines 
kasachischen Wohnhauses am Ende 
des 19. und zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts, ethnographische Ma­
terialien und vieles anderes mehr 
werden im Freilichtmuseum der 
Volksarchitektur, Ethnographie und 
Lebensweise vertreten sein; sein 
Modell wurde von einer Autoren­
gruppe des Instituts „Kasprojekt- 
restawrazija“ angefertigt.

Das erste Freilichtmuseum der 
Republik soll voraussichtlich in der 
malerischen Vorstadt von Alma- 
Ata — am Fuße des Kok-Tübe- 
Glpfels — eingerichtet werden .

(KasTÄG)
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Sein Steckenpferd

Kunst 
m der Freizeit

Nach Woswyschenka, das große 
alte Dorf am Rande des Gebiets 
Nordkasachstan, kam Georg Dyck 
als junger, unerfahrener Lehrer, ob­
zwar er schon eine kurze Zeit in 
der Grundschule des kleinen Dor­
fes Nowonikolajewka gearbeitet 
hatte. Eben hatte er die Pädagogi­
sche Fachschule im Gebietszentrum 
absolviert. Auf sein Lehrerdiplom 
konnte er mit Recht stolz sein; In 
der Fachschule hatte er gediegene, 
allseitige Kenntnisse in verschie­
denen Fächern erworben: Jetzt galt 
es, sich in der Praxis zu bewähren. 
Er war bereit, sein Wissen den klei­
nen Dorfeinwohnern, seinen ersten 
Schülern, ohne Vorbehalt zu über­
mitteln.

Mit Leib und Seele ging Georg 
Dyck an die Arbeit. Russische Spra­
che und Literatur wurden jetzt zu 
den führenden Fächern in der Schu­
le. Seine Stunden waren für die 
Schüler stets ein kleines Fest des 
Wissens und des Schönen. Der jun­
ge Lehrer konnte seine Zöglinge 
mitreißen, sie mit seiner 
schaftlichen Liebe für die
von Puschkin, Jessenin, Majakow­
ski anstecken.

„Die Stunden von Georg Davi­
dowitsch Dyck sind methodisch ta­
dellos gestaltet, verlaufen abwechs­
lungsreich und effektiv. Die Kinder 
arbeiten in seinen Stunden sehr 
aktiv und eignen sich den Stoff 
spielend an", hieß es in einer Beur­
teilung, die ihm damals gegeben 
wurde.

Der junge Lehrer entfaltete eine 
rege außerunterrichtliche und au­
ßerschulische Tätigkeit. Mit aktiver 
und tatkräftiger Hilfe der Schüler 
und des Elternaktivs richtete Georg 
Dyck ein Literatur- und Sprachka­
binett ein. Hier wurde mit der Zeit 
sehr viele didaktische Lehrmateria­
lien und Anschauungsmittel zusam­
mengetragen, die man weitgehend 

* ‘ Das 
und

leiden-
Poesie

im Unterricht auswertete. ~ 
machte ihn aufschlußreich 
locker.

„Die Kinder, besonders in 
Unterstufe, eignen sich den Stoff 
viel schneller und besser an, wenn 
sie ihn nicht nur lesen, sondern 
auch sehen, wenn sozusagen mög­
lichst viele Sinnesorgane in Ak­
tion treten“, meint Georg Dyck.

Der gesellschaftliche Eifer des 
jungen Lehrers blieb nicht unbe­
merkt. Er wurde zum Leiter der 
Lehrabteilung der Mittelschule be­
fördert. Hier ent faltete  ̂sich das or­
ganisatorische Talent von Georg

der

Dyck. In einigen Jahren wurde die 
Mittelschule von Woswyschenka 
eine der besten im Rayon.

„Hier in Woswyschenka wurde 
ich in die Partei Lenins aufgenom­
men“, erzählt Georg Dyck. „Das 
verpflichtete mich zu noch akti­
verer Arbeit in der Schule und im 
Sowchos. Mein interessantester 
Parteiauftrag war die Arbeit in 
der örtlichen Zeitung .Sowchosnaja 
Prawda’."

Diese Zeitung wurde zu einem 
wirksamen Organisator der Massen; 
die Werktätigen des Sowchos lasen 
sie stets mit großem Interesse. Sic 
brachte verschiedene Neuigkeiten 
aus einzelnen Brigaden, Farmen 
und Produktionsabschnitten des Ag­
rarbetriebs; die Reporter nahmen 
sich kein Blatt vor den Mund, wenn 
es galt, Faulenzer, Disziplinverlet­
zer und Schluderer an den Pranger 
zu stellen. Heute noch werden man­
che Nummern dieser einzigartigen 
Zeitung, die dem jungen Neuland­
sowchos nach Kräften auf die Beine 
geholfen hat, in den Familien der 
Dorfbewohner aufbewahrt. Georg 
besitzt ebenfalls einige Exemplare, 
die er mit Stolz zeigt.

„Auch diese Zeitung nutzten wir 
in der Erziehungsarbeit weitge­
hend aus“, erinnert sich er. „Die 
besten Schüler bildeten unser 
Korrespondenlenaktiv. Die Mitar­
beit an der Gestaltung der Zei­
tung stählte ihren Charakter, sie 
fühlten sich sicherer im Leben."

1958 absolvierte Georg Dyck die 
Uschinski-Lehrerhoch schule in 
Petropawlowsk. Selbstverständlich 
war es nicht leicht, die Arbeit in 
der Schule und die aktive gesell­
schaftliche Tätigkeit im Sowchos 
mit dem Fernstudium zu vereinen, 
jedoch Georg vermochte es, die 
Hochschule mit dem Prädikat „sehr 
gut" absolvieren. Wie konnte er 
auch anders, war er doch für seine 
Kollegen und Schüler ein Vorbild 
am Ausdauer und Zielstrebigkeit.

Auf Befehl der Gebietsverwaltung 
Volksbildung wurde der Kommunist 
Georg Dyck in das Dorf Nalobino, 
Rayon Sokolowka, versetzt, wo er 
Direktor der örtlichen Schule wur­
de.

„Mit Wehmut verließ ich unsere 
Schule in Woswyschenka", sagt 
Georg Dyck. „Hier bin ich eigent­
lich Lehrer geworden, was ich mei­
nen teuren Kollegen verdanke. Mit 
Stolz erfahre ich jetzt von den Er­
folgen meiner damaligen Schüler. 
Viktor Ritter offenbarte schon in 
der Schule pädagogisches TalcnL

Er wurde auch Schuldirektor und 
avancierte bald zum Leiter der Ray­
onabteilung Volksbildung. Jewgeni 
Basalew war unser aktivster Kom- 
somolfunktionär. Um ihn herum 
sprudelte immer das Leben, er ver­
stand es, seine Schüler für ver­
schiedene Ideen zu begeistern. Heu­
le ist er erster Sekretär des Ray­
onparteikomitees Presnowka. Un­

ter den Absolventen unserer Schule 
gibt es einige Sowchosdirektoren, 
viele Lehrer, Deputierte.“

Aber auch viele angesehene Me­
chanisatoren, Viehzüchter und Ge- 
ireidebauern gibt es unter den 
Zöglingen von Georg Dyck, denn 
er widmete der Beruisberatung der 
Schüler immer viel Zeit. Die Schü­
lerforstwirtschaft und die Schülcr- 
produklionsbrigade sind zu seinen 
eigentlichen Schöpfungen gewor­
den. Ihre tägliche Arbeit ist muster­
gültig gestaltet, sie sind eine wich­
tige Kaderschmiede. Viele Schüler 
haben hier die Berufe erworben und 
liebgewonnen, die im Dorf fort­
während gefragt sind.

Bereits 20 Jahre lebt und arbei­
tet Georg Dyck in Nalobino. Auch 
hier gelang es ihm, ein tüchtiges 
LehrerkollcKtiv zu gründen, das 
große Aufgaben zu losen vermag. 
Als eine der ersten im Rayon war 
diese Mittelschule zum sogenannten 
Kabinettsystem des Unterrichts 
übergegangen. Besonders zweck­
dienlich und interessant sind das 
Literatur- und das Deutschkabinett 
eingerichtet. Georg Davidowitsch 
unterrichtete auch in sowjetdeut­
scher Literatur. Zusammen mit sei­
nen Schülern hat er eine reiche 
Bibliothek zusammengetragen, in 
der es auch viele Büdlier sowjet­
deutscher Autoren gibt.

Für langjährige ersprießliche 
Tätigkeit in der kommunistischen 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation wurde Georg Dyck 
1978 mit dem Ehrenzeichen „Bester 
der Volksbildung der Kasachi­
schen SSR" ausgezeichm l. Zahl­
reiche Ehren urkunden und 
Danksagungen zeugen davon, daß 
seine Arbeit hoch eingeschützt 
wurde. Er ist mit Recht stolz auf 
diese Auszeichnungen, aber nicht 
weniger Freude und Genugtuung 
bereiten dem alten Lehrer die vie­
len Briefe seiner Schüler, die ihn 
nicht vergessen und auch heule 
noch bei ihm Rat holen.

Alfred PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan
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Gemüse das Jahr hindurch
Gemäß den Ergebnissen des so­

zialistischen Republikwettbewerbs 
im Jahre 1982 ist das Kollektiv des 
Ust-Kamenogorsker Treibhaussow­
chos „XXIII. Parteitag der KPdSU“ 
mit der Roten Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats und des

Man sagt: „Die Kunst bringt 
Gunst“. Wenngleich sie eine Lai­
enkunst ist, hat sie doch ihre An­
hänger. Zu den ersten gehören je­
ne, die direkt daran teilnehmen, zu 
den anderen — die, obzwar pas­
siv in dieser Hinsicht, mit Begei­
sterung einer Vorstellung Applaus 
spenden. Zunächst die Rede von 
den ersten.

Das Laienkunstkollekliv im Kul­
turpalast „Gornjak" von Arkalyk 
besteht bereits mehrere Jahre. Die 
damaligen Schulkinder haben in­
zwischen längst die kurzen Hosen 
abgelegt, manche Streiche ver­
gessen und sind heute solide Fami­
lienhäupter. Die Vorliebe zur Lai­
enkunst jedoch blieb ihnen in Leib 
und Seele haften. So eilen sie auch 
heute nach Feierabend in den Pa­
last zur Probe.

Mancher Skeptiker, der siqli die 
Hosen an ' ~ .....................
und blank 
da sagen: .. . w . ___
Fritzen an, der rennt ja jedesmal 
wie verrückt ins Theater. So toll 
ist er drauf." Na ja, jedem das 
Seine.

„Die Volksbühne, wenn ich sie 
so nennen darf, besteht an unse­
rem Palast bereits das siebente 
Jahr“, erzählt die Leiterin der Lai­
enkunst Albine Huck. „An Laien­
künstlern und Anhängern fehlte es 
nie, auch wenn der Eindruck von 
den Darstellungen mitunter blaß 
war. Aber das änderte sich mit der 
Zeit. Heute, wenn wir auch nicht 
immer großen Erfolg ernten, so 
können wir doch von guten Lei­
stungen reden. Die beste Note da­
für geben uns die Zuschauer. Ge-

dem Dominotisch. blitz 
geschliffen hat, würde 
„Ile, guckt, mal diesen

ZK des Komsomol Kasachstans aus­
gezeichnet worden. Die Gemüsebau­
ern hatten im vorigen Jahr des Plan­
jahrfünfts an das Handelsnetz der 
Stadt, des Gebiets und der Re­
publik 6 526 Tonnen Gurken, Toma­
ten, Schnittlauch und anderes Ge­
müse geliefert, was das Plansoll 
um 595 Tonnen übertraf.

Im laufenden Jahr wollen die
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Gemüsezüchter diesen Erfolg ver­
ankern und noch höhere Leistun­
gen erreichen. Darauf richten sie 
all ihre Bemühungen.

Unsere Bilder: Der Agronom und 
Brigadier S. Terechowa und der 
Diensthabende J. Korolkow über­
wachen am zentralen Steuerpult den 
technologischen Prozeß; die Agro­
nomen IV. Poljanskaja und R. Lo­
mowa (im Vordergrund) in der 
Versuchsabteilung für neue Sorten.

Fotos: Wladislaw Pawlunin

In der Produktionsvereinigung 
„Aktjubrentgen" versteht man es, 
die Zeit inhaltsreich und interes­
sant auszufüllcn. Zu einer guten 
Tradition sind hier Poesieabende, 
Dichterlesungen, Wettbewerbe der 
Laienkunst geworden. Von der Po­
pularität der Laienkunst unter den 
Werktätigen des Betriebs zeugte 
die vor kurzem durchgeführte Laien­
kunstschau, an der fünf Produkti-, 
onsabteilungen teilnahmen.

Drei Tage lang wetteiferten die 
besten Laienkünstler des Betriebs 
im Singen, Tanzen und Rezitieren. 
Auch die Blas- und Instrumental­
orchester zeigten den Zuschauern 
und der Jury ihre Kunst.

Die Laienkunst vereint Menschen 
verschiedenen Alters. Aber das Al­
ter ist für sie kein Hindernis, sich 
völlig den Proben zu widmen, die 
ihnen wahre Genugtuung bereiten.

Die Schau führte die gewachsene 
Meisterschaft der Betriebslaien­
künstler vor Augen und ermittelte 
die besten Kollektive. Bei der Aus­
wertung wurden mehrere Momente 
berücksichtigt, vor allem die The­
matik der Konzerte und die Darstel- 
lungsmeistyschaft der Laienkünst­
ler.

Den Titel des Preisträgers der 
Laienkunstschau der Produktions­
vereinigung „Aktjubrentgen" errang 
das einträchtige Kollektiv der 
technischen Abteilung des Betriebs. 
Die Zweitplatzierten waren die Lai­
enkünstler der Apparate- und der 
Montageabteilung. Mit einem 
Diplom wurde auch der Klub 
selbstgedichtctcr Lieder des Rechen­
zentrums ausgezeichnet.

Die besten Laienkünstler erhielten 
das Recht, irn Konzert zu Ehren der 
Sieger des sozialistischen Wettbe­
werbs des Betriebs aufzutreten.

Olga KRUPINOWA
Aktjubinsk
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Unsere Anschrift:
Ka3axcKau CCP, 473027 r. UeauHorpaa, 
JXom CoßeTOB, 7-fi 3Tax, «PpoHHAuiacfrr».

An Optimismus fehlt’s nicht
wiß, wir sind keine Profis, aber 
was wir tun, macht uns eben Spaß. 
Wir, das sind an die 160 Men­
schen, darunter Kinder, Schüler der 
Berufsschulen, Arbeiter unserer 
Bergwerke, Studenten der Musik- 
und der medizinischen Fachschule 
sowie der pädagogischen Hochschu­
le und anderer Organisationen des 
Gebietszentrums. Es sind Menschen 
verschiedener Berufe und Alters 
von 12 bis 60 und auch darüber 
hinaus. Jedoch was sie vereint — 
ist ihr Hobby, würde ich sagen.

Am 30. Dezember wollen wir den 
10. Jahrestag unseres Palasts feiern. 
Das ist eine runde Zahl, der wir ein 
neues Programm widmen wollen. 
Zugleich wird es als eine Schau 
der darstellerischen Meisterschaft 
werden. Wir geben uns bei den 
Proben große Mühe."

Wir hoffen, das Kollektiv wird sei­
ner Aufgabe gerecht werden, um so 
mehr, als es was zu wählen hat. 
Da ist z. B. die Tanzgruppe mit 
ihrer Leiterin Tarchit Buschajewa, 
einer erfahrenen Choreographin. 
Das ist eines der ersten Kollektive. 
Gut wird auch das Gesangsensem­
ble „Elegia" zum Programm bei­
steuern. Seine Leiterin Larissa 
Schapowalowa hat eine besondere 
Vorliebe für patriotische Lieder. In 
seinem Repertoire erklingen z. B. 
„Das Andenken des Mädchens, das 
den Krieg nicht kannte“ des Kom­
ponisten A. Alexejew, „Das Anden­
ken“ vertont von D. Poshlakow,

„In der Lehmkate“ von K. Lustow 
u. a.

Falls mal Not am Manne oder 
Musik ist, gibt es den Mannerchor, 
der sich bereits bewährt hat. Das 
Blasorchester unter Nikolai Wali­
jew erfreut die Menschen an festli­
chen Veranstaltungen und Konzer­
ten mit den tönenden Klängen sei­
ner Trompeten, Posaunen und 
Flöten.

Viele Laienkünstler vereint die 
Agitationstruppe „Strela". Interes­
sant ist die Geschichte seiner Be­
nennung. Als man hin und her ge­
redet hatte, blieb man letztlich bei 
dem Titel „Strela". Dieser Begriff 
geht auf die Bergarbeiterterminolo­
gie zurück. Der Ausleger ist ein 
wichtiges Bauteil eines Baggers, 
daher auch die Benennung.

Für die Inszenierung des Theater­
stücks „Abenteuer 
Twister auf Turgaier 
Jewgeni Sinjakowski erhielt 
Kollektiv der Truppe den 
„Volksthcater“. Seit 1976 hat 
Truppe 11 Programme inszeniert, 
darunter „Die Gedanken über die 
junge Garde" von Jaroslaw Stel- 
mach. All das würde wohl auch ei­
nem Berufstheater Ehre machen. 
Zur Zeit bereitet sich das Kollektiv 
zur Gebietsschau der Volksthcater 
vor.

. „Unlängst wurde das Volkskunst­
ensemble .Masdak' gegründet“, sagt 
der Direktor des Palasts Tamara 
Dargija. „Originelle Musik, aus

des Mister 
Boden" von 

das 
Titel 

die

Quellen der kasachischen Folk­
lore geschöpft, erfreute sich von An­
fang an besonderer Beliebtheit bei 
der Bevölkerung. Die Mitglieder 
des Ensembles sind hauptsächlich 
Musiklehrer der Stadt."

Das dritte Jahr bestellt im Kul­
turpalast éin Disküklub. Er wurde 
sogleich sehr populär, besonders 
unter der Jugend. Zu begrüßen wa­
ren auch seine Vorstellungen in 
den Sowchosen des Gebiets und in 
den Produktionsabschnitten. der 
Bauxitenerzverwaltung.

Mannigfaltig ist die Tätigkeit 
der Laienkünstler des Kulturpa- 
lastes „Gornjak": Das Kinderthea­
ter, die Patenschaft über .die Dori- 
klubs, aktive Teilnahme an festli­
chen Veranstaltungen. Das Kollek­
tiv könnte seine Arbeit noch vor­
trefflicher gestalten, wenn nicht der 
Raummangel so groß 
Kulturpalast ist zwar 
dennoch , hat er nur ___ ___ o_
Bühne. Jedes Kollektiv möchte/ dar­
auf proben. Auch genügen die Räu­
me für die verschiedenen Laien­
kunstzirkel nicht. Jedoch an Opti­
mismus fehlCs hier nicht.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Turgai

wäre. Der 
geräumig, 

eine einzige
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